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Der Kampf um die Zollunion entbrannt. 


Scharſes Nededuell zwischen Or. Curtius und Briand im Europaausſchus. 
Briand protestiert im Namen Frankreichs gegen das deutſch⸗öſterreichiſche Zollablommen. 


Genf, 16. Mai. Die große wirtſchaftspolitiſche Aus⸗ 
ſprache würde heute vormittag im Europagusſchuß duch 
einige kurze Begrüßungsworte eröffnet, die Briand an die 
heute zum erſten Male an der Sitzung teilnehmenden, 


Mace türkiſchen und Danziger Abordnungen 
mien r erteilte ſodann dem erſten Redner Außen⸗ 
miniſte 


Dr. Curtius 


das Wort, der unlex anderem ausführte: 
50 ie die Schwere und Tieſe der Kriſe Jauche ich 
„nicht viel‘ zu jagen. Die Kriſe ſteckt uns in den Gliedern. 
Die Not unſeror Völler ſpornt uns zu höchſter Kraftan⸗ 
ſtrengung an. Wir ſind durchdrungen von der Verantwor⸗ 
tung, neben den eigenen Hilfsmaßnahmen am großen 
Werke für Europa mit ſtärkſter Hingabe zuſammenzuwir⸗ 
len. Als Deutſcher habe ich e Anlaß ſo zu ſpre⸗ 
chen. Die Kriſe trift einen Volkskörper, welcher durch die 
Erſchütterungen des Krieges und Amputationen des Frie⸗ 
dens, durch Revolution ünd ſchwerſte ſoziale Störungen, 
durch ungeheure Vermögensverluſte und dauernde Kapftat⸗ 


eutziehungen ohne Gegenleiſtung, empfindlicher und ſchwä⸗ 


cher als irgendein anderer iſt. Wir ſind daher auf das 
Höchſte an allem intereſſiert, was uns eine Beſſerung unſe⸗ 
rer Lage verſpricht. Kein Land iſt gleichzeitig ſo an der 
Sanierung des geſamten europäiſchen Körpers beteiligt 
wie Deutſchland, das in der Mitte des Kontinents von 
allen Strömungen Europas durchzogen iſt und von allen 
Strömungen am leichteſten getroffen. wird. 

Dr, Curtius ging ſodann auf die Urſachen der Kriſe 
ein und erörterte anſchließend daran die Maßnahmen, die 
zur Behebung der allgemeinen Kriſe ergriffen werden müß⸗ 
ten. In dieſem Augenblick der allgemeinen europäische 
Notlage und Arbeitsloſigkeit, müßte die Behandlung der 
Zollumianfrage zwiſchen einzelnendändern zur Verhand- 
lung gelangen. Seiner Anſicht nach könne es ſich um eine 
Zollunion zwiſchen zwei Ländern oder auch zwiſchen eins 
zelnen Ländergruppen handeln. Der gegenfeitige Waren⸗ 
austauſch könne beſonders dazu beitragen, die Ueberpro⸗ 
duktion der Länder einzuſchränken. Deutſchland habe den 
Gedanken einer Zollunion aufgenommen und diesbezügliche 
Verhandlungen mit Oeſterreich begonnen. Freilich wäre 
noch abzuwarten, welcher Anſicht die Vertreter der einzel⸗ 
nen Regierungen zu der Abſicht Deutſchlands ſeien, daz 
keine Arbeit enen würde, um mit vereinten Kräften die 
Not Europas zu bekämpfen. 


Der franzöſiſche Außenminister Briand 


hat unmittelbar nach der Rede des deuiſchen Außenmini⸗ 
ſters Curtius im Europaausſchuß eine Erklärung abgege⸗ 


ben, in der er das deutſch⸗öſterreichiſche Zollabkommen aufs 


ſchärſſte ablehnt und im Namen Frankreichs erklärte, 
Frankreich könne das Zollunionabkommen nicht zulaſſen, 
da es gegen die internationalen Verträge und Abmachun⸗ 
gen verſtoße. Briand erklärte zunächſt, er heiße einige der 
von Dr. Curtius vertretenen Anſichten für gerechtfertigt. 
Nach feiner Auffaſſung liege die Haupturſache der allgemei⸗ 
nen Wirtſchaftskriſe darin, daß eine Anpaſſung zwiſchen 
dem Handel und der Produktion der europäiſchen Völker 
nicht ſtattgefunden habe und daß dadurch die gegenwärtige 
anarchiſche Situation in Europa hervorgerufen worden ſei. 
Der europäiſche Ausſchuß müſſe alles verweiſen, was die 
Ruhe und Ordnung ſtören und die Geiſter aufregen könnle. 
Briand halte es für ſeine Pflicht, über dieſe Fragen offen 
zu ſprechen. Er müſſe im Namen Frankreichs gegen die 
beabſichtigte deutſch⸗öſterreichiſche Zollunion proteſtieren. 
Die zollpolſtiſche Frage ſtelle keineswegs die einzige Lö⸗ 
ſung dar. Curtius habe darauf hingewieſen, daß die Ver⸗ 


ſuche zu einer generellen Löſung der heutigen Probleme 
geſcheitert ſeien. Zweifellos ſeien die bisherigen Wirk⸗ 
ſcha ferenzen des Völkerbundes ergebnislos verlaufen. 


Man müſſe aber alle Verſuche aufnehmen, um zu einer 
Löſung zu gelangen, die alle europäiſchen Völker zur ge⸗ 
meinfamen Zuſammenarbeit zuſammenſaſſen könnte. Die 
franzöſiſche Regierung werde dem Europaausſchuß eine 


nach dem Zollunionen unvermeidlich zu engen poliliſchen 


Zuſammenſaſſung der verſchiedenen Maßnahmen vorſchla⸗ 4 
gen, die einen Ausweg bieten könnten. Curtius halte, wie 
er erklärt habe, ſeinen Standpunkt aufrecht. Er müde 
jedoch erklären, daß die von Curtius vorgeſchlagene Me⸗ 
thode von ihm nicht angenommen werden könne. Briand 
wies nun darauf hin, daß Frankreich den Plan einer Zoll⸗ 
union mit Belgien im Hinblick auf die allgemeine Unruhe 
und Beſorgnis aufgegehen habe, die der franzöſiſch⸗belgiſche 
Zollunionplan ausgelöſt habe. Briand ſei durchaus bereit, 
alle Methoden für eine Löſung der Wirtſchaftsprobleme in⸗ 
1 er lehne jedoch eine Methode ab, die gegen die 
eſtehenden Verträge und Vereinbarungen verſtoße. 


Eine Gegenerklärung Dr. Curtius“. 
Unmittelbar nach der Erklärung Briands über das 
deutſch⸗öſterreichiſche Zollabkommen, gab Dr. Curtius fol- 
gende kurze Erklärung ab: 


Briand habe von erlaubten und unerlaubten Zoll. 
unionen geſprochen. Er habe in ſeiner allgemeinen Be⸗ 
handlung der zollpolitiſchen Sragen, das deutſch⸗öſterrei⸗ 
chiſche Zollabkommen nur deshalb kurz berührk, weil er 
dieſe Frage in der Generaldebatte in größerem Umfange 
erörtern will. Die Frage des deutſch⸗öſterreichiſchen Zoll⸗ 
abkommens wird im Völterbundsrat in der nächſten Woche 
zur Sprache gelangen und dort wird entſchieden werden, 
ob das deutſch⸗öſterreichiſche Zollabkommen erlaubt oder 
nicht erlaubt fei. Die deutſche Regierung vertrete unein⸗ 
geſchränkt den Standpunkt, daß das deulſch⸗öſterreichiſche 
Zollabkommen nicht gegen die internationalen Verträge 
und Abmachungen berſtoße, ſondern ſich vielmehr in den 
Rahmen der internationalen Verträge und Abmachungen 
einfüge. 

Die Verhandlungen der Europakommiſſton wurde mit 
dieſem ſcharfen deutſch⸗franzöſiſchen Duell auf heute nach⸗ 
mittag vertagt. 

Genf, 16. Mai. Die große Ausſprache des Europa⸗ 
ausſchuſſes über die wirtſchaftspolitiſchen Fragen wurde 
am Sonnabend nachmittag zunächſt mit einer 


Rede des italienſſchen Außenminiſters Grandi 


fortgejept. Er erklärte, die gegenwärtige Weltwirtſchaſts⸗ 
kriſe jei eine unmittelbare Folge des Weltkrieges. Die 


zahlreichen internationalen irtſchaftskonferenzen eit 
1920 hätten lediglich zu einer weiteren Verſchärfung ber 


Lage ehen, und um ſofort zu praktiſchen Maßnahmen 
überzugehen, ſei es notwendig, die Weltkriegslaſten gleich⸗ 
mäßig auf ſümtliche europiſchen Länder zu verteilen. Die⸗ 
ſer Fehler muß jetzt wieder gut gemacht werden. Vier 
grundsätzliche Fragen müßten jetzt erledigt werden: 1) Die 
Frage der internationalen Kredithilſe, 2) der internatio- 
nalen induſtriellen Kartelle, 3) des Preſerenzſyſtems und 
4) der Zollunion. Die italieniihe Regierung ſei bereit, 
an den internationalen Kreditplänen mitzuarbeiten, ohne 
jedoch darin die alleinige Qöfung zu ee Die interna⸗ 
tionalen inbuftriellen Kartelle hätten bisher nicht zur Ver⸗ 
minderung des Protektionismus beigetragen. Bei dieſem 
Plan müßten auch die induſtriell ſchwächeren Staaten be⸗ 
rückſichtigt werden. 
Nach der Rede Grandis entwickelte 
der franzöſiſche Unterſtaatsſekretär Poncet 

in etwa einſtündigem 1 die bereits bekannten fran⸗ 
zöſiſchen Pläne. Er empfahl die franzöſiſchen Vorſchläge 
als die am beiten zuſammengefaßte hung des europäl⸗ 
ſchen Wirtſchaftsproblems. Ar Unterſtützung des franzö⸗ 
ſiſchen Standpunktes zitierte Poncet in deutſcher Sprache 
aus einem Buch des öſterreichiſchen Sektionschefs Schüller, 


Bündniſſen führen müſſen. Poncet betonte, daß diejeni⸗ 
gen Regierungen, die von der öſterreſchiſchen Regierung 
die Verpflichtung der Unabhängigkeit erhalten hätten, nun⸗ 
mehr an der materiellen Entwicklung Oeſterreichs mitwir⸗ 
len könnten. Oeſterreich müſſe aber beſondere handels⸗ 


politiſche Vorteile und die Erweiterung der Abſatzmärkts 
zugeſichert werden. 

Der öſterreichiſche Außenminiſter Schober 
gab in engliſcher Sprache eine längere Erklärung, ab, in det. 
er auch auf das deutſch⸗öſterreichiſche Zollabkommen en 
ging. Er betonte, es bleibe für Staaten, die wie Oeſter⸗ 
reich nicht einfach zu allſeitigem Freihandel übergehen 
könnten, die aber doch eine weſentliche Erleichterung ihr 
Handelsverkehrs erlangten, nur die Bildung der Zeſl⸗ 
union als Löſungsmöglichteit. Gewiß fordere die Zulls 
union Riſiten und Opfer. Oeſterreich aber ſtelle dem die 
wesentlichen Vorteile gegenüber, die Möglichkeit zu haben, 
die große Wirtſchaftskriſe zu überbrücken. Der Zollunion ⸗ 
plan gehöre in das Syſtem der regionalen Vereinbar . 
gen, die er, Schober, bei der Septembertagung 1930 dom 
Völkerbund vorgetragen habe. Oeſterreichs Abſicht, 
von ſeiner regionalen Aktion aus in das europäiſche Sie 
me einzufügen, fei durch die Geſchichte der letzten 10 
Sehne gene Deſterreich ſei bereit an jedem Vorſchlag, 
den andere Staaten machten, mitzuarbeiten. Es mäss 
aber auf poſitiven Verhandlungen beſtehen und mi 
reits im voraus zum Scheitern beſtimmte Konferenzen 
ablehnen. 

Schober betonte unter anderem wei 
union keineswegs im Gegenſaß zum ( 2 
fünſtigung ſtehe. Die öſterreichiſche Regierung ſei er 
I und loyal entſchloſſen, ſich in dem geſamteuropäiſchen 

ahmen gu bewegen und das Regionalabkommen der euzo 


, daß eine 


päiſchen Lage anzupaffen. Oeſterreich ſei jederzeit bereit, 
andere Regierungen 


Verhandlungen zu beginnen, die I i 
Oeſterreich vorſchlagen ſollten, es ſei hereit derarkige 
handlungen ſofort aufzunehmen. Schober ſchloß mit der 
Erklärung, daß die öſterreichiſche Regierung jedoch unter 
keinen Umſtänden jetzt mehr länger warten könne. 


das Echo der Erklärung Briands, 
Scharfe Zurlickweiſung in deutſchen Kreiſen. 


Genf, 16. Mai. Die Erklärung Briands in der hene 
tigen Sitzung der Europakommiſſion, zu dem deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Zollabkommen, die in einem ſcharfen und ers 
bittertem Ton abgegeben wurde, findet in den deutſchen 
Kreiſen ſchärſſte Ablehnung. Man beſtreitet Briand auf 
das nachdrücklichſte das Recht, das deutſch⸗öſterreichiſche 
aa als verboten und unerlaubt und als eine 

erletzung der internationalen Verträge zu erklären, bevor 
der Völlerbundsrat zu der Frage des Zollabkommens Stel⸗ 
lung genommen hat. Wie nach den Erfahrungen der letz⸗ 
ten Jahre und der geſamten Haltung der franzöſiſchs 
Politik zu dem Abkommen zu erwarten war, konnte man 
von Frankreich keiner anderen Anſicht entgegenſehen und 
war deshalb auch nicht überraſcht. Die ſcharfe Erklärung 
Briands wird allgemein auf die offenbare Abſicht zurück⸗ 
geführt, ſeine erſchütterte Stellung in Frankreich wieder 
zu befeſtigen. Allerdings habe ſich Briand damit in der 
Frage des deutſch⸗öſterreichiſchen Zollabkommens den 
Standpunkt feſtgelegt und die uneingeſchränkte Belämp⸗ 
fung des Zollabkommens amtlich angekündigt. 


„Eine ſchwere Entgleiſung“. 

Genf, 16. Maj. Die Ausführungen Briands in, 
Europaausſchuß werden, wie von gut unterrichteter Seite 
verlautet, auch in maßgebenden Kreiſen der fremden Af⸗ 
ordnungen als eine ſchwere Entgleifung angeſehen und es 
überwiegt die Auffaſſung, daß Briand in ſeiner Eigenſchaft 
als Präſident des Europaausſchuſſes unter keinen Umſtän⸗ 
den berechtigt geweſen ſei, in einer derartigen Form in die 
Wirtſchafkspläne zweier europäiſchen Mächte Stellung zu 
nehmen und dieſe Pläne als verboten zu erklären. Von 
verſchiedenen Seiten ſoll der Wunſch ausgedrückt worden 
fein, daß in Zukunft derartige ſchwere Mikariffe nermiehen 
werden möchten. 


Nr. 13% 


Wenn Piltatue regiert... 


Italieniſche Sorgen. 


Völlig zerrüttete Wirtſchaft. — Notlage der Arbeiterſchaſt. 
— 71 Prozent Lohnkürzung für Landarbeiter. — Die Lage 
der öſſenntlichen Finanzen hoffnungslos. Aber die Ne: 
zierung feiert luxuriöſe Feſte. — Auf jeden Bürger einen 


Spitzel. 
Rom, 12. Mai. 


Ein jo kapitalarmes und ausgeblutetes Land wie das 
fuſchiſtiſche Italien ſoll in Zeiten ſchwerer Wirtſchaftsnöte 
vier Milliarden Lire aufbringen. Das iſt die Schluß⸗ 
ſtrophe des Heldengeſanges von den ſanierten Finanzen 
im faſchiſtiſchen Italien. 

Mit Bluſf und Dreiſtigkeit laſſen ſich Situationen 
hinfriſten. Aber man kann keine finanziellen Schwie⸗ 
rigkeiten löſen. - 
Man hat der Welt von der Sanierung der Staatsfinanzen 
erzählt, mit dem Erfolg, daß eine neue innere Anleihe aufs 
gelegt werden muß, um die im November dieſes Jahres 
fälligen Schatzſchuldſcheine im Betrage von über 3800 Mil⸗ 


lionen Lire zu bezahlen. Weiter find alte Schuldſcheine 


umzutauſchen. Man weiß, was dabei herauskommen wird, 
und hat vorſorglich den Wert der zu gewinnenden Prämie 
dabei verdoppelt. Dazu gewährt man ſonſt noch Vorteile, 
damit die Beſitzer der alten Bons tauſchwilliger werden. 
Es läßt ſich, trotz aller Vorkehrungen, leicht herausrechnen, 
daß bei einer Emiſſion von vier Milliarden an barem Geld 
nicht einmal der Betrag herauskommt, um die fälligen 
Scheine zu bezahlen. 
Das iſt der Bluff von den ſanierten Staatsfinanzen 
in Italien. 


Im Ausland, wo doch wirklich Anlage ſuchendes Geld 
tn Hülle und Fülle vorhanden. iſt, genießt das italieniſche 
Regime keinen Kredit mehr. Im Lande ſelbſt hat die 
Regierung ſchon Hand an Reſerven gelegt, die ſie nicht an⸗ 
taſten durfte. So hat ſie 3396 Millionen Lire von der 
Darlehn⸗ und Depoſitenkaſſe, über deren Verwaltung ihr 
die Kontrolle zuſteht, einſach in der Staatsverwaltung 
untergepflügt, desgleichen 733 Millionen der Arbeiteroer⸗ 
ſicherung und 830 Millionen des Banco di Napoli. Für 
das laufende Rechnungsjahr wird am 30. Juni ein Feh 
betrag von 2 Milliarden erwartet. Das Defizit des 
Schatzes betrug ſchon am 31. Januar dieſes Jahres 


6,1 Milliarden. 


Bei der zerrütteten Wirtſchaft im heutigen Italien, 

wo täglich beinahe 4000 Wechſel zu Proteſt gehen, 

50 bis 60 Geſchäſte Bankrott machen, und wo, wie im 

Senat geſagt wurde, die Hypothekarſchuld droht, hen 

Wert des Bodens zu überſchreiten, iſt dieſe Lage der 

öffentlichen. Finanz ae nicht mehr zu 
ieren. 


Neue Steuern kann das Land nicht tragen — don 
letzt flackern an allen Ecken und Enden Unruhen 
auf, bei denen die Steuereinnehmer bedroht werden: geht 
reiche Zwangsverſteigerungen blieben unvollzogen, weil ſich 
lein einziger Käufer findet. Nur ein anderes Regime, das 
eine andere Rüſtungspolitik treibt, den wahnſinnigen Luxus 
der Feſte ſowie die teure faſchiſtiſche Auslandspropaganda 
aufgibt und 

nicht auf jeden Bürger einen Spitzel brautht, 
ann da Ordnung ſchaffen. 

Vielleicht hat man im Ausland doch keine Vorſtellung 
davon, wie ſehr die italieniſche Notlage die unteren Volks⸗ 
ſchichten trifft, denen man mit der Möglichkeit der Organi⸗ 
ſation jede Abwehrmöglichkeit genommen hat. Da würden 
tatſächlich die 

Grundlagen der Exiſtenz der Arbeiterſchaft angetaſtet. 
Jetzt handelt es ſich darum, die Lohntarife für das Jäten. 
der Reisfelder (la monda del riſo) für die kommende Sai⸗ 
ſon feſtzuſetzen. Dieſe Arbeit wird vorwiegend von Wan⸗ 
derarbeitern (Sachſengängern) übernommen, meiſtens von 
Frauen. Mit den Füßen im Waſſer und von Blutegeln 
geplagt, ſtehen die Arbeiter unter der glühenden Sonne, 
unter Schwärmen von Mücken, um das Unkraut auszu⸗ 
jäten. Aus einem lokalen Faſchiſtenblatt erfährt man, baß 
die Agrarier die Verhandlungen, die zwiſchen den Funk⸗ 
tionären ihrer Organiſation und denen der Arbeiterſyndi⸗ 
late ſtattfinden, zu einer koloſſalen Lohnkürzung benützen 
wollen. Im Jahre 1927 betrug der Tagelohn noch 21 Lire 
(gegen 35 in vorfaſchiſtiſcher Zeit) für den achtſtündigen 
Arbeitstag. Im Jahre 1930 wurden 14 Lire bezahlt. 
Heute, wo die Reispreiſe ſogar ein wenig geſtiegen ſind und 
die Regierung den Beſitzern durch Steuernachläſſe und durch 
Verringerung der Transportkoſten für Reis zu Hilfe ge⸗ 
eilt iſt, 

bieten die Agrarier einen Taglohn von ſechs Lire; 

das find 2,80 Zloty. 

Davon ſollen die Arbeiter ihren Unterhalt beſtreiten — 
ſchlafen tun fie in den Baracken der Beſitzer — und die 
Reiſekoſten aus ihrem Heimatsort. Offiziell hat die Regie⸗ 
rung Lohnreduktionen von 20 Prozent ſeit 1927 und bon 
weiteren 25 Prozent ſeit 1930 autoriſiert. Was die Agra⸗ 
vier den Arbeitern tatſächlich zumuten, iſt aber eine Re⸗ 
duktion von 71 Prozent. So ſieht die Solidarität 
der Klaſſen in der Praxis aus! 

Die Preſſe bemüht ſich — wie man ihr be⸗ 
fiehlt, ſolche Zahlen möglichſt zu verſchweigen. Aber 
da geht es, wie bei den öffentlichen Finanzen: durch Lügen 
und Verſchweigen wendet man die Folgen nicht ab. 

In demſelben Land, das die nationale Solidarität als 
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Sejmſeſſion erſt 


im September? 


Die augenblickliche größte Sorge der Regierung: außerordentliche Seimſeſſion 
und Budgeterſparniſſe. 


Die in den letzten Tagen an höchſter Regierungsſtelle 
in tiefſtem Geheimnis geführten Beſprechungen ſind geſtern 
durch den Minifterpräfftenten Slawek forkgeſetzt worden, 
der um 12.30 Uhr vom Staatspräſidenten empfangen wurde 
und außerdem mit dem Handelsminiſter Pryſtor und dem 
ftello. Minifterpräfidenten Pieraeki eine längere Konferenz 
abhielt, Obzwar über den Inhalt der Unterredungen 
ziell nichts verlautbart worden iſt, fo iſt dennoch di 
geſickert, daß der Hauptgegenſtand der Beratungen 
Fragen geweſen find: Die außerordentliche Sejmſeſſion 
und Budgetfragen. 

Die Angelegenheit der außerordentlichen Budgetſeſ⸗ 
ſion ſoll, wie in Sejm- und Abgeordnetenkreiſen verlau:et, 
bereits dahin entſchieden ſein, daß dieſe vor den Sommer⸗ 
ferien nicht mehr ſtattfinden, alſo erſtim September 
einberufen werden ſoll. Bekanntlich ſollte die außerordent⸗ 
liche Sejmſeſſion einberufen werden zwecks Beſchließung 
des neuen ſogenannten kleinen Selbſtverwaltungsge 
und des Geſetzes über die Dienſtpragmatik der Staats, 
beamten. Beide Fragen ſind gleich brennend und auf die 
Beſchließung dieſer Geſetze wird ſchon ſeit Jahren gewartet. 
Da iſt zunächſt das ſogenannte kleine Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetz. In faſt allen Gemeindeverwaltungen wurden Maß⸗ 
nahmen jeglicher Art in Erwartung dieſes neuen Geſetzes 
aufgehalten und für dieſen Sommer zurückgeſtellt. Sollte 


nun die außerordentliche Sejmſeſſion erſt im Herbſt ein⸗ 
D 


berufen werden, jo werden die Gemeinden noch einige M- 
nate unter den gegenwärtigen, faſt ſchon haltloſen Zuſtän 
den zubringen müſſen. Auch die Staatsbeamten, die 
neue Dienſtpragmatik ſchon mit Ungeduld erwarten, wür⸗ 
i Enttäuſchung mehr von ihrer Sangejaregierung 
erleben. 


Bei den Budgetfragen handelt es ſich zu allererſt um 
die Notwendigkeit der Kürzung des Budgets und um die 
durch die angeordnete Auszahlung des ganzen Gehalts an 
die Militärs geſchaffene Lage. Bei der Behandlung des 
Budgets wurde den warnenden Stimmen der Oppofiti 
die das Budget für übermäßig hoch bezeichnete und K 
zung desſelben verlangte, kein Gehör geſchenkt. Nun iſt 
der Katzenjammer da und die Minister zerbrechen ſich in 
zahlloſen Konferenzen darüber den Kopf, wo und wieviel 
geſpart werden kann. Streitobjekt ſcheint hierbei die 

tage der Gehälter für die Militärs zu ſein, deren Kür⸗ 
zung der Kriegsminiſter Pilfudfki abgelehnt hat, Da durch 
dieſe offenſichkliche Privilegierung der Berufsoffiziere die 
Erhitterung in den Reihen der zivilen Beamtenſchaft nur 
noch vertieft wurde und Finanzminiſter Matuszewfki die 
hierdurch geſparten Gelder auch ſchon berechnet hat, & 
man nun durchzuſetzen, daß den Militärs die Gehäzter 
dennoch gekürzt werden. Außerdem iſt man dabei, auch in 
den anderen Reſſorts die größtmöglichſten Sparmaßnah⸗ 
men durchzuführen. 7 
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feine höchſte fittliche Errungenſchaft preiſt, zahlt die Re⸗ 
gierung aus Geldern der Steuerzahler 
80 Lire am Tage für Geheimagenten 
der „Dbra”, die im Ausland arbeiten, jo viel, wie eine im 
Waſſer unter der Sonnenglut arbeitende Frau in dreizehn 
Tagen verdient. Und die Regierung kann nicht auf die 
Geheimpolizei verzichten, ebenſo wenig, wie ſie den Arbei 
tern Schutz gewähren kann gegen die Gier der Unter⸗ 
nehmer. 
Noch ſchlimmer als die materielle Unſicherheit iſt die 


moraliſche Kluft, die zwiſchen Machthabern und Maſſe 
gähnt. 


Man kann wohl ſagen, daß heute in keinem Lande der Welt 
ſolche Miasmen des Verdachts aufſteigen, wie in Jalten 
egen die faſchiſtiſchen Hierarchen. Als noch in Rom die 
uſtmorde an kleinen Kindern die Stadt monatelang in 
Schrecken verſetzten, bezeichnete die öffentliche Meinung 
ſchlankweg einen führenden hen als Täter. Und jeßt, 
wo die Flieger Maddalena, Cecconi und Damonte in den 
Waſſern von Livorno den Tod fanden, gehen grauenhafte 
Gerüchte um: daß fie Opfer einer Höllenmaſchine geworden 
ſeien, die man in hohem Auftrag an Bord 1 hätte, 
als noch beabsichtigt war, daß Miniſter Balbo mit dieſem 
Apparat fliege nſollte. Begründet wird dieſes Gerücht da⸗ 
mit, daß eine der Leichen durch eine Exploſton zerfetzt war. 
und daß der abgeſtürzte Apparat fehlerlos geweſen wäre. 
Wo ſolche Verdächtigungen Glauben finden, ja, natürlich 
erſcheinen, da find 1500 Bankerotte im Monat und die 
Fehlbeträge der Staatskaſſen noch nicht das Schlimmſte 
und am ſchwerſten zu Sanierende. 
e 
Die italieniſchen Sorgen ſind die Sorgen einer jeben 
Diktatur. Statt dem berechne Paradies iſt für das 
Volk nach 7jähriger a Herrſchaft ein Höllenda⸗ 
fein zurückgeblieben. Auch in Polen hat man „janier:", 
auch wir werden diktatoriſch, bei Duldung einer parlamen⸗ 
tariſchen e b dra regiert. Wie ſieht es bei 
uns nach den 5 Jahren Sanacjaregime, die heute gerade 
voll geworden ſind, aus? Jeder urteile ſelbſt mit offenen 
Augen und mit klarem Sinn. 


Wieder ein ſpaniſches Klofter 
in Brand geſetzt. 


Madrid, 15. Mai. In Santa Fe bei Granada 
seen in der Nacht zum Sonnabend Kommuniſten ein 
onnenklofter an. Als es ſchon in Flammen ſtand, vor⸗ 
ſuchten die bewaffneten männlichen Einwohner des Klo⸗ 
ſters der Bande habhaft zu werden, die aber tapfer Wider⸗ 
ſtand leiſtete und ſchließlich auf einigen Autos entfloh. 
Während der Gouverneur von Granada Truppen zur Hilfe 
ſandte, alarmierte der Bürgermeiſter von Santa Fe einen 
Kollegen vom nächſten Dorfe, damit dieſer verſuche, den 
Rückweg den geflohenen Kommuniſten 1 Die 
bewaffneten Leute dieſes Dorfes beſetzten die Landstraße 
und verſuchten auch nach kurzer Zeit ein in ſchneller Fahrt 
daherkommendes Auto anzuhalten, in dem die Brandftifier 
vermutet wurden. Als das Auto das Halteſignal nicht be⸗ 
achtete, ſchoſſen die Bauern auf das Auto, von wo aus das 
Feuer auch erwidert wurde, ſo daß ſich eine regelrechte 
Schießerei entwickelt hatte, in deren Verlauf 3 Perſonen 
getötet und mehrere verletzt wurden. Erſt als das Auto 
mit eingeſchlagenen Scheiben gegen eine Hauswand 
rannte, ſtellte es ſich heraus, daß die Inſaſſen nicht Kom⸗ 
muniſten, ſondern daß es der Direktor einer in der Nähe 
A Fabrik mit ſeiner Familie war, die in der Dun⸗ 
elheit die Bauern für Kommuniſten gehalten hatten. 


Günftige Aufnahme der Rede Schobers. 


Genf, 16. Mai, Die Rede Schobers vor dem 
Europaausſchuß, hat hier allgemein eine gute Aufnahme 
gefunden. In deutſchen Kreiſen werden die Beſtimmtheit 
und Klarheit der Ausführungen Schobers allgemein be⸗ 
ei. Hervorgehoben werden insbeſondere die ausdrück⸗ 

che Feſtſtellung, daß Oeſterreich gegenwärtig nicht mehr 
ünger warten könne und daß es nach den jahrela 
ergebnisloſen Verhandlungen und dem Scheitern aller V 
ſuche des Völkerbundes nunmehr gezwungen jei, e. 
Wege zu gehen. 5 : 


Zu Henderſons Anſprache an Vriand. 
R Franzöſiſche Rechtspreſſe ſchimpſt, Linkspreſſe lobt. 


Paris, 16. Mai. Die ae, die Henderſon 
am Freitag in der Sitzung des Europaausſchuſſes an 
Briand Air at, wird von der franzöſiſchen Rechts⸗ 
preſſe ſcharf kritiſtert. Der „Figaro“ erklärt, die Rede 
Henderſons ſtelle eine bedauerliche Einmiſchung in die fran⸗ 
ehe Innenpolitik dar, und Pertinax im „ de Paris“ 

eſchwerk ſich darüber, daß 10 gejagt habe, in kur⸗ 
zem würden in der franzöſiſchen Delegation Veränderun⸗ 
gen eintreten, die, wenn es nach ihm und feinen Kollegen 
ginge, nicht ſattfanden. Das ſei eine bedauerliche Unvor⸗ 
ſichtigkeit, die auf allen Seiten, ſelbſt der engliſchen Dele⸗ 
gation ſcharf kritiſiert worden ſei. 

Das, Journal“ vertritt den Standpunbt, daß die Rede 
Henderſons ſehr taktvoll war, obgleich ſie gefährliche Ge⸗ 
biete geſtreift habe. Die Linkspreſſe dankt Henderſon für 
one ergreifende Anſprache und hebt aus der Antwort 
Briands beſonders die Stelle hervor, daß er den Feldzug 
für den Frieden fortjegen werde. 


Staatspräfident Doumer bitiet Briand 
bis zur Beendigung der Ratstagung in Genf zu bleiben. 


Paris, 16. Mai. Wie in politiſchen Kreiſen ber 
lautet, wird der neue franzöſiſche Staatspräſident Doumer 
den franzöſiſchen Außenminiſter bitten, feinen Aufenthalt 
n Genf bis zur endgültigen Beendigung der Ratstagung 
auszudehnen, um die franzöſtſchen Inkereſſen bis zum 
Schluß zu vertreten. Man verſpricht ſich in unterrichteten 
Kreiſen ſehr viel von dieſem Schritt und hofft, daß Briand 
ſich dem Wunſche des oberſten Staaatsbeamten nicht ver» 
ſchließen wird. Sollte der fran, ide Außenminiſter aber 
dennoch an feinem Beſchluß feſthalten, Genf ſofort nach 
Beendigung der Tagung des Europaausſchuſſes zu ver⸗ 
laſſen, jo toird, wie nunmehr von amtlicher franzöſiſcher 
Seite beſtätigt wird, der franzöſiſche Miniſterpräſident 
Laval die Führung der franzöſiſchen Abordnung in Genf 
übernehmen. 


Vriand droht Rumänien. 


Bukareſt, 16. Mai. Der „Curentul“ meldet, im 
rumäniſchen Außenminiſterium ſei eine Drohnote Brians 
eingegangen, in der darauf hingewieſen wurde, daß 
Zuſtimmung Rumäniens zur deutſch⸗öſterreichiſchen 3⁰⁰ 
union inſofern unangenehme Folgen für Rumänjen h. 
könne, als dadurch einige Agrarſtaaten, wie Dänem⸗ 
und Holland, hier betroffen werden und infolgedeſſen 
antirumäniſche Front entſtehen müſſe. 


Die chineſiſche Nationalverſammlung hat beſchloſſe n, 
daß die neue chineſiſche Verfaſſung am 1. Juni 1931 in 
Kraft treten ſoll. 


r 
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Wer it Schneider⸗Crenzot? 
Einer der größten Kriegsgewinnler. 


Die Konzeſſion zum Bau der Eiſenbahn Neuher by 
—Gdingen wurde einer beſonderen franzöſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Eiſenbahngeſellſchaft mit dem Sitz in Paris ertei 
Das von der Regierungsmehrheit des Parlaments beſchloſ⸗ 
jene Konzeſſtonsgeſetz, das vor kurzem in Kraft getreten ist, 
erwähnt nur nebenbei die Firma Schneider & Co. 
als diejenige, die zuſammen mit einer gewiſſen Bankfirmia 
der polniſchen Regierung das Angebot auf die Konzeſſion 
gemacht hatte. Ueber dieſe Firma weiß nun der ſoziali⸗ 
ſtiſche „Robotnik“ folgendes zu berichten: 

Die Firma Schneider beſteht ſeit 100 Jahren, ſie ent⸗ 

ſtand in der Stadt Ereuzot (dieſe Ortsbezeichnung wird 
gewöhnlich an den Namen Schneider angehängt), wo der 
Gründer der Firma Eugene Schneider eine Eiſengießerei 
kaufte, die ſich in kurzer Zeit zu einer Munitionsfabrik ent⸗ 
wickelte. Noch vor dem Weltkriege dehnten ſich die Schnei⸗ 
derſchen Fabriken weit über Creuzot und über die Muni⸗ 
tionsproduktion hinaus aus. In verſchiedenen Teilen des 
Landes entſtanden Autofabriken, Fabriken für Eiſenkon⸗ 
ſtruktionen, Eleltrizitätswerke uſw. Aber erſt der Krieg 
und der Sieg Frankreichs erheben Schneider zu einem Po⸗ 
tentaten des Kapitals. Er kauft zu günſtigen Bedingungen 
deutſche Induſtrieunternehmungen auf, die von der 
franzöſiſchen Regierung mit Beſchlag belegt worden waren, 
und in den erſten Nachkriegsjahren durchdringt er die 
Länder Mitteleuropas. Schon im Jahre 1919 beteiligt er 
ſich an den öſterreichiſchen Hütten⸗ und Bergwerkunterneh⸗ 
mungen. In dieſem Jahre kauft er die Fabrik Skoda in 
Pilſen, übernimmt die Kontrolle über die Bankhütte in 
Polen und gründet zuſammen mit der engliſchen Firma 
Vickers in Polen eine Geſellſchaft zur Fabrikation von 
Kriegsgerät. Dabei muß betont werden, daß die Bank⸗ 
hütte bereit3 mit der Bank Credit Lyonnais verbunden wur, 
auf die wiederum Schneider ſpäter einen bedeutenden Ein⸗ 
fluß erlangte, und gerade dieſe Credit Lyonnais beteiligt 
ſich, Sanierungsblätkern zufolge, an der franzöſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Geſellſchaft, welche die Konzeſſion zum Bau der Eiſen⸗ 
bahn Schleſten—Gdingen erhalten hat. 

Im Jahre 1920 gründet Schneider eine beſondere 
Bank „Union Européenne Induſtrielle et Financiere“ und 
geht auf weitere Eroberungen aus. Er kauft Hütten und 
Kohlengruben in der Tſchechoſlowakei und in Ungarn und 
erlangt durch die erwähnte Bank Einfluß auf die nieder⸗ 
öſterreichiſche Eskompte⸗Geſellſchaft, einen großen mittel⸗ 

europäiſchen Truſt, in dem der berühmte Nachkriegsſpeku⸗ 
lant und jetzige Bankerotteur Caſtiglione des maßgebende 
Wort zu ſprechen hatte, und der nähere Beziehungen mit 
deu noch berühmteren, jetzt nicht mehr am Leben beſind⸗ 
lichen Deutſchen Stinnes unterhielt. Dieſe Beziehungen 
z wiſchen Schneider und Stinnes follen u. a. die Folge ge 
Habt haben, daß man Polen die Möglichkeit, deutſche indu⸗ 
ſtrielle Unternehmungen zu enteignen, erſchwerte (. So⸗ 
lange Stinnes lebte, beſtand jedoch zwiſchen ihm und 
Schneider ein Konkurrenzkampf um die Beherrſchung des 
en Stahlmarktes. Jetzt beſteht bekanntlich ein 
internationaler Stahltruſt unter Beteiligung Frankreichs 
Und Deutſchlands, alſo unter hervorragender Beteiligung 
Schneiders. Schon im Jahre 1924 hatte Schneider einen 
entſcheidenden Einfluß in 200 Aktiengeſellſchaften; jetzt iſt 
er einer der größten kapitaliſtiſchen Machthaber in Europa. 
Zum Schluß betont der „Robotnik“, daß er ſich mit 
der Geſchichte der Firma meiber befaßt habe, um den 
Legenden ein Ziel zu ſetzen, die durch die Sanierung aus 
Anlaß ber Eifendafntonzeffton in die Welt gelebt worden 
waren. „Eine biefer. Legenden“, ſagt das B falt, „lautete: 


Das franzöſiſche Kapital engagiert ſich in Polen, alſo 
gegen Deutſchland. Nichts ift Jalſcher als dieſe Behaup⸗ 
kung. Wir find überzeugt, daß Schneider nicht allein G 
neralbevollmächtigter für den Eiſenbahnbau, ſondern a 
Fc de du der Geſellſchaft ſein wird, und dabei 

hneiber durch verſchiedene Intereſſen nicht allein mi 
Tſchechoſlowakei, Oeſterreich uſw., ſondern auch mit Deut] 
land verbunden. Die zweite Legende, die im Geſetz ver⸗ 
ewigt iſt, lautet dahin, daß die Eſſenbahn ausſchließlich mit 
polniſchen Kräften gebaut werden wird. Aber © 
der hat in Polen ſchon derart große Einflüſſe (Bankhütte, 
Skoda uſw.), daß er den Gewinn aus dieſer Arbeit pol⸗ 
niſcher Hände ſelbſt einheimſen wird. Wie weit Schneider 
nationale Vorurteile nicht anerkennt, ſofern es ſich um ein. 
Geſchäft handelt, hat er noch vor dem Kriege bewieſ 
Die öſterreichiſche Firma Skoda unterhielt ſehr nahe Be⸗ 
ziehungen nicht allein mit dem Deutſchen Krupp, ſondern 
auch mit der größten ruſſiſchen Kriegsgerätfabril, den Pi 
tilow⸗Werken, wo Schneider wiederum finanziell engagt 
war. So wickelte ſich die Zuſammenarbeit der größt 
Kriegsfabrilen in vier Staaten ab, die ſich wäh⸗ 
rend des Krieges gegenſeitig mordeten und nach dem Kriege 
wiederum unker veränderten Firmenſchildern und unter 
verſchiedenen Geſtalten zuſammenarbeiten.“ 


neue ſranzöſiſche Dennichriſt 
in der Flottenfrage. 


Bruderlrieg ohne Ende. 


London, 16. Mai. Nach e aus Schang⸗ 
hai, haben die Kantontruppen des Generals Tſchen⸗Tſchiul⸗ 
Tang die Whampoa⸗Befeſtigungen bei Kanton nach 1% 
ſtündigem Kampf eingenommen. Die Beſatzung von 2500 
Mann unter Führung des bisherigen Gouverneurs von 
Kwantung wurde entwaffnet und die Offiziere gefangen 
geſezt. Eins der drei Kanonenboote der Kantontruppen 
wurde ſchwer beſchädigt. Die Kantontruppen erbeuteten 
toße Mengen Waffen und Munition. Die Verluſte auf 
eiben Seiten werden mit 100 Toten und etwa 300 Ver⸗ 
letzten angegeben. | Narr 


Nadiokampf zwiſchen Deutſchland 
und Sowietrußland. 


Moskau (über 1 15. Mat. Der 010 durch 
den Deutſchlandſender verbreitete Vortrag über die Lage 

in land hat in Moskau große Empörung hervorgerü⸗ 

fen. Die deütſche 0 in Komintern hat lg 

en, den Kommuniſten Wilhelm Pieck zu veranlaſſen, über 

die wirtſchaftlichen und politifchen Verhältniſſe in Deutſch⸗ 

land in deutſcher Sprache zu ſprechen. Die Rede foll von 
ſämtlichen Rundfunkſendern der Sowjetunion verbreitet 

werden. Ferner iſt beſchloſſen worden, den Deutſchland⸗ 

ſender Königswuſterhauſen durch Sowjetruſſiſche Ahwehr⸗ 

ſender zu ftören. h 


Aus Welt und Leben. 


Neuer Riejendrand in Japan. 
600 Häuſer vernichtet. 

Wie aus Akita im nördlichen Japan gemeldet wird, 
find dort durch eine Feuersbrunſt über 600 Häuſer in Aſche 
gelegt worden. Der Brand wurde durch ſtarken Wind be⸗ 
günftigt und wütete mehrere Stunden. Man befürchtet, 
daß ihm zahlreiche Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind, 
jedoch ſind Einzelheiten hierüber noch nicht bekannt. Es 
handelt ſich um den vierten großen Brand, der in einem 
Zeitraum von etwas mehr als eine Woche die japaniſchen 
Ortſchaſten heimgeſucht habe. 


Aus dem Zug geſallen. 

Ro m, 15. Mai. Ein Bahnwärter fand am Freitag 
früh auf der Strecke Rom-—Neapel die Leiche einer 28⸗ 
jährigen Frau, deren Ausweis auf den Namen Wilma von 
Kaan lautete. Sie hatte augenſcheinlich auf der Station 
Itri den Zug verlaſſen wollen, hatte aber vorzeitig die 
Wagentür geöffnet und war dabei herausgeſtürzt. 


Perſonenzug entgleiſt. 

Paris, 15. Mai. In der Nähe von Toulouse ent⸗ 
gleiſte ein Perſonenzug, die beiden Lokomotiven ſtürzren 
eine Böſchung hinab. Der Lokomotivführer der einen 
Maſchine wurde getötet. Mehrere Reiſende erlitten ſchwere 
Verletzungen. 


Japaniſcher Dampfer im Sinken. 

Moskau, 16. Mai. Die ruſſiſche Funkſtation in 
Petropawlowſt auf Kamczatka erhielt einen Funkſpruch 
von dem japaniſchen Dampfer „Dairem Maru“, der in der 
Nähe der Kurilen⸗Inſeln auf einen Felſen gelaufen war 
und ſich im Sinken befindet. An Bord des Dampfers ſind 
außer der Beſatzung etwa 60 Fahrgäſte. Nach einem Funke 
ſpruch aus Hakodale, ſollen die japaniſchen und ruſſiſchen, 
Behörden eine Hilfsexpedition entſandt haben, um Len 
Dampfer zu retten. 


Flugzeugkataſtrophe in Schweden. 

Am Sonnabend mittag ereignete ſich in der Nähe von 
Väſteras in Schweden ein Flugzeugunglück, bei dem drei 
Menſchen ums Leben kamen. Ein Flugzeug, das auf dem 
Wege nach Bofors war, ſtürzte aus 100 Meter Höhe ab, 
wobei die Maſchine vollſtändig zertrümmert wurde Zwei 
der Inſaſſen waren ſofort tot. Der Führer des Flugzeugs 
Svpensſon, der ſeinerzeit an der Hilſseypedition Mobs 
teilnahm, wurde ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht, 
wo er ſeinen Verletzungen erlag. Die Urſache des Uns 
glücks konnte noch nicht ſectgeſtelt werden. 


Laſtauto ſtürzt Böſchung hinab. 

Ein Laſtkraftwa en ſtürzte geſtern bei Savignies in 
rankreich eine 12 Meter Hohe Straßenböſchung hinab. 
wei Arbeiter gerieten unter den Wagen und konnten nur 

noch als Leichen geborgen werden. Die übrigen drei In⸗ 
ſaſſen wurden ſchwer verletzt. 
C d d NT NANNTEN 
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Profeſſor Bernkoven legte unmutig den Pinſel beiſeite 

und ging dann ins Nebenzimmer, wo das Telephon uns 
geduldig, ſchrillend in feine Schaffensfreude hineinklang. 

„Profeſſor Bernkoven! — Bitte, wer dort!“ 5 

„Guten Morgen, Schatz! Darf ich dich in einer halben 
Stunde mit dem Heinen Rennwagen abholen? Ich fahre 
zu Illſtädts hinaus. Sie freuen fi immer, wenn ich 
komme — und Hanni rief vorhin an und bat dringend, zus 
gleich im Namen ihrer Eltern, dich mitzubringen. Wie 
dentſt du darüber?“ 

„Zu Illſtädts? Helge, ich bin ſehr beſchäftigt. Du weißt 
es doch. Ich werde kaum mitkommen können, obwohl mich 
dieſe Einladung herzlich freut. Es ſind ſehr liebe Menſchen. 
a0 letzt, vor der großen Ausſtellung — ich weiß wirklich 
nicht. 


„Du haft nie Zeit für mich. Immer muß ich mich mit 
dieſen wenigen Abendſtunden begnügen, und wenn ich 
dann einmal Gäſte einlade, dann iſt es dir noch nicht einmal 
recht. Zu was für einem Leben willſt du mich denn ver⸗ 
dammen?“ 

„Du beliebſt dich ſonderbar auszudrücken, Helge. Du 
weißt, daß ich meine Arbeit liebe. Hoffentlich haſt du nicht 
gedacht, daß ich eines Tages von deinem Geld leben möchte, 
Das wird niemals ſein, Helge, niemals — Hörft du?“ 

„Ja, ſehr gut höre ich, Harald. Aber wie kommſt du auf 
fo etwas? Hauptſache ift doch, daß Geld da iſt. Wer es 
hat, iſt doch gleich, wenn zwei Menſchen ſich lieben. Meinſt 

du das nicht auch? N Tau, . 

Der berühmte Künſtler horchte ein Weilchen in den 
Apparat hinein, ſinnend, nachdenklich. Wie lieb und bittend 
letzt Helges Stimme geklungen batte! 
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So war es nun immer. 4 

Helge war eben nur ein maßlos verwöhntes, ſchönes, 
duftendes Luxusgeſchöpf, dem noch fein Wunſch im Leben 
unerfüllt geblieben wax. 

Ob es gut war, daß er ſich mit ihr verlobt hatte? Oft 
ſchon waren ihm in dieſen letzten Wochen Zweifel ge» 
kommen, wenn er die Launen ſpürte, die fie ungeniert 
zeigte. Gegen ihn, gegen den Vater, gegen den Bruder, 
gegen die Freundinnen, gegen die Dienerſchaft, gegen alle. 

Und doch liebte er Helge mit der ganzen Glut ſeines 
leidenſchaftlichen Künſtlerherzens. 

Nur — zweifelte er manchmal, ob es ein Glück zwiſchen 
ihnen geben würde. “ 

„Harald!?“ 

Er riß ſich in die Gegenwart zurück. 

„Verzeih, Helge, ich dachte gerade an etwas. Ich werde 
mich doch frei machen können. Sei alſo zur beſtimmten Zeit 
da! Ich freue mich letzt tatſächlich auf dieſe Fahrt mit dir 
allein durch den frühlingsgrünen Wald. Und auf Juſtädts 
freue ich mich auch. Sage Papa, er möchte mir den Stich 
von Jorhing zurechtlegen; für feine Gefälligteit dante ich 
ihm ſchon letzt. Und nun auf Wlederſehen, Helge!“ 

„Auf Wiederſehen, Brummbär!“ 

Profeſſor Harald Bernkoven ging nachdenklich in ſeinem 
Zimmer auf und ab. Er dachte nicht mehr daran, zu 
Rn 5 es wäre doch nichts Ganzes mehr geworden. 

ige 

Baroneſſe Helge von Lohoff! 

Seine Braut! 

Sie, die er begehrt hatte mit jedem Schlag ſeines ver⸗ 
wöhnten Herzens. J 

Und nun wußte er doch ſchon jetzt, daß Helge nicht das 
war, was er geſucht hatte! Daß ſte eine ſchöne, gefeierte, 
elegante Frau ſein würde. As At 

Nichts welter! e 

„Nicht Kamerad, nicht Freundin feines Schaffens, nicht 

1 Hausfrau! Rur eine ſchöne, gefeierte, elegante 
rau! 

Und er. der mit der ganzen Schaffenstraft des ideal 


veranlagten großen Künſtlers an ſeiner Arbeit hing, er 
würde ſich aufreiben im täglichen Kampfe, in den täglichen 
Meinungsverſchiedenheiten. 

Helge würde ſich ihm niemals anpaſſen, ſondern ſie ven 
langte mit dem Trotz des törichten Kindes, daß er, vel 
reife Mann, der gefeierte Künſtler ſich ihr anzupaſſen habe, 
Wohin das führen mußte, wußte er ſchon letzt. 

Standal! 

Unausbleiblicher, verhaßter Skandal! 

Trat er jetzt von der Verlobung zurück, dann gab es 
Skandal, Getuſchel, Aufſehen. Brach ſeine Ehe ſpäter an 
Helges Trotz entzwei, dann war es dasſelbe. 

Wie ein feiner Duft ſchwebte es zu ihm herüber. 

Helges Spitzentuch, das er ſich erbeten und das drüben 
auf ſeinem Schreibtiſch lag. 

War es wirklich wahr, daß er dieſes Tuch an ſeine 
heißen Lippen gepreßt hatte, und vermeinte er wirklich, den 
Tag, da Helge ganz die Seine wurde, nicht mehr erwarten 
zu können? 

Und es war doch ſo! 

Jetzt? 


Jetzt war nur noch ein großer Zwieſpalt in ihm, kein 
Sehnen nach baldiger Vereinigung. Eher ein Frohlocken, 
daß es ihm gelungen war, den im engſten Familienkreis 
bereits feſtgeſetzten Hochzeitstermin noch um ein Erheb⸗ 
liches hinauszuſchieben. 

Was war das? 

Erkaltete denn ſeine heiße Liebe zu Helge bereits v 
Konnte das ſein? Und hatte man ihn nicht allgemein be⸗ 
neidet, als ſie ihn auserwählte? Hatten viele Herren ihm 
ihre Feindſchaft nicht offen genug gezeigt, als die Ver⸗ 
lobung bekannt geworden war? War er wirklich ſinnlos 
glücklich geweſen, als an einem der Feſtabende, die es den 
Winter hindurch ſo oft im Hauſe des Barons von Lohoff ge⸗ 
geben, die dunkelhaarige, ſchöne Helge an feine Bruſt fanf: 

„Ich habe dich längſt geliebt!“ 

Wie hatte er ſich damals ſelbſt innerlich geſcholten, daß 
er die bindende Frage fo lange hitausgeſchoben, weil er 
es nicht gewagt hatte diefe raue zu Helen? (Kart fnfatı 
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Nie wieder Krieg! 


Aus der ſchaurigen Statiſtit! 
Würde man die faſt 13 Millionen Menſchen, die 
während der Sich 1914—18 auf den 
verſchiedenen Schlachtfeldern fielen, derart in ein 
einziges Grab gelegt haben, daß die Entfernung 
von der Mitte des einen Sarges bis zum nächſt⸗ 
folgenden ein Meter betrüge, jo hätte dieſes Rie⸗ 
ſengrab eine Länge von 12 991 Kilometer. Ein 
Eiſenbahnzug, der pro Stunde 60 Kilometer zu⸗ 
rücklegt, müßte, ohne auch nur einmal Halt zu 
machen, volle neun Tage und Nächte fahren, um 
von dem einen Ende des Grabhügels zum ande⸗ 
ren zu gelangen. Wahrlich ein grauſi⸗ 


ges Bild 5 

Es ift bisher noch nicht möglich geweſen und wird 
wohl niemals möglich ſein, die Geſamtausgaben 
für das Völkermorden von 1914/18 zu berechnen. 
Nach einer Schätzung ſollen es über 700 Milliar⸗ 
den Goldmark geweſen ſein. Die durch Ver⸗ 
wüſtung angerichteten Sachſchäden find in dieſer 
Zahl nicht einbegriffen. Berechnet man die 
Vurchſchnittskoſten für die Tötung eines einzel⸗ 
nen Soldaten, ſo ergibt ſich hierfür die Summe 
von 54000 Goldmark. Wie ſpendabel 
doch die Staaten ſind! 


Tagesneuigkeiten. 


Steuerniederſchlagungen für Mittelloſe. 
Ueber 2 Millionen Zloty Lokalſteuer geſtrichen. 


Die Lokalſteuer iſt allgemein. Zu ihrer Zahlung find 
alle Lokalinhaber verpflichtet. Die Bemühungen des Magie 
ſtrats, die Mieter für kleine Wohnungen von der Lokal⸗ 
ſteuer zu befreien, blieben, bei den Regierungsbehörden 
vorgebracht, vergeblich. 

Steuern aber einzuziehen iſt nur dann möglich, wenn 
der Zahler zahlen kann. Die 64000 Mieter in Lodz, die 
in Einzimmerwohnungen hauſen, ſind zum größten Teil 
aber vollſtändig zahlungsunfähig. Daher ſendek die Steuer⸗ 
abteilung ihre Beamten aus, die in der Wohnung des 
Pallene ſeine materielle Lage feſtſtellen. Bezieht die Ar⸗ 

iterfamilie nicht mehr als 35 Zloty wöchentliches Ein⸗ 
kommen, ſo verfertigt der Beamte ein Protokoll der frucht⸗ 
loſen Beitreibung der Steuer. 


Geſtern wurden vom Magiſtrat Protokolle dieſer Ar: “ 
auf die Summe von über 300.000 Zloty beftätigt, Vorher 
rotokolle auf die Summe von gegen 2 Millionen 


wu rden 
Zloty beſtätigt. 25 


Dem Andenken der Gefallenen. 
Gebenttaſeln in den Lodher Gotteshäuſern. 


Au den Gotteshäuſern in faft allen Staaten der Welt 
kind Gedenktafeln angebracht, die die Namen der im Kriege 
Gefallenen enthalten. 

Polen Hatte auch einen Krieg. Den mit Sowjetruß⸗ 
land, 1919/20, 

Der Verband der Lodzer Reſerveoffiziere hat es auf 
ſich genommen, den im Auslande üblichen Brauch auch bei 
uns in Lodg zu verwirklichen. In den Gotteshäuſern wur⸗ 
den dieſe Gedenktafeln bereits angebracht, allerdings vor⸗ 
läufig proviſoriſche Blechtafeln. Dieſe follen in Marmor⸗ 
tafeln umgeändert werden. Die Koſten dieſer Tafeln be⸗ 
tragen mehrere tauſend Zloty. 

Der Verband der Reſerveoffiziere will die Koſten durch 
eine Spendenſammlung aufbringen. Er wandte ſich auch 
an den Magittrat um eine Beihilfe. In der geſtrigen 
Sitzung desſelben wurde, buchen 2000 Zloty dafür gu 
beſtimmen. Der Beſchluß unterliegt der Beſtätigung durch 
den Stadtrat. ul 5 


Die Aushebung des Jahrganges 1910. 

Morgen, Montag, um 8 Uhr früh, haben ſich 
den einzelnen Aushebungstommiffionen zu ſtellen: Der 
Aushebungskommiſſion 1 in der Zakontnaſtraße 82 alle 
militärpflichtigen jungen Männer des Jahrganges 1910, 
die im Bereiche des 3. Polizeikommiſſariats wohnen 
und deren Namen mit den Buchſtaben R und U be 
ginnen. Der Aushebungskommiſſion 2 in der Ogro⸗ 
dowaſtraße 34 alle jungen Männer des Jahrganges 1910, 
die im Bereiche des 7. Polizeikommiſſarias wohnen und 
deren Namen mit den Buchſtaben F und W begin⸗ 
nen. Vor der Aushebungskommiſſion 3 in der Kosciuszko⸗ 
Allee 21 alle jungen Männer des Jahrganges 1909, 
Kat. B, die im Bereiche des 8. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben P bis 3 be⸗ 
ginnen. Vor der Aushebungs⸗Kommiſſion Lodz⸗Kreis 
in der Petrikauer Straße 187, alle militär⸗ 
pflichtigen jungen Männer des Jahrganges 1910, die im 
Bereich der Stadt Ruda⸗Pabianicka Ban und deren 
Namen mit den Buchſtaben A bis L beginnen. 

Die Militärpflichtigen haben ſich den Aushebungs⸗ 
tommiſſionen in nüchternem Zuſtande zu ſtellen und alle 
erforderlichen Dokumente mitzubringen. Nichtſtellung oder 
unpünktliche Stellung wird mit 500 Zloty Geldſtrafe oder 
6 Wochen Haft beſtraft. (a) 

Konzert im Ponfatowſki⸗Park. 

als Abſchluß der Roten⸗Kreuz⸗Woche findet im ſtäd⸗ 
then Poniatowſti⸗Park zwiſchen 5 und 7 Uhr nachmit⸗ 
tags ein Konzert der Militärkapellen ſtatt. Eintritt frei. 
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der Kampf gegen die Arbeitsiofigteit 
in Lodz. | 


Wird die Stadt imftande fein, eine entſprechende Anzahl von Arbeitsloſen 
zu beſchäftigen? 


Die Tageszeitungen berichteten geſtern, daß eine Dele⸗ 
gation der Arbeiterverbände beim Stadtpräſidenten in 
Sachen der Aufnahme der Saiſonarbeiten vorgeſprochen 
hat und daß gegen 1000 Arbeitsloſe vor dem Magiſtrat 
verſammelt waren, um die Forderung der Delegation zu 
unterſtützen. b 
ie ſehen nun die Möglichkeiten des Magiſtrats dem⸗ 
gegenüber aus? 

Die Stadt hat bis ehe zur Deckung der Ausgaben bei 
Beſchäftigung der Ar i 
agen erhalten; die der Angeſtelltenverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft auf die Summe von 1 250 000 Zloty als Anleihe für 
den Kanaliſationsbau und die des Arbeitsminiſterjums auf 
Erteilung einer Unterſtützung von nur einer halben Mil⸗ 
lion Zloty (im vorigen Jahre betrug die Regierungsbei⸗ 
hilfe 1800 000 Zloty). Alſo 8900 hat die Stadt die 
Zuſage auf die Summe von 1 750 000 Zloty erhalten. Dieſe 
Summen ſind natürlich noch lange nicht da. Ihre Ein⸗ 
laſſterung kann beſtenfalls erst in einigen Monaten ſukzeſ⸗ 
ſive erfolgen. 

Im vorigen Jahre beſchäftigte der f über 
3000 Arbeitsloſe, und zwar: Beim Kanaliſationsbau 1500, 
beim Gartenbau 1000 und beim Straßenbau gegen 700. 

In dieſem Jahre hat der Magiſtrat bereits beſchloſſen, 
daß die eventuelle Beſchäftigung von Arbeitsloſen nur 
drei Tage in der Woche vor ſich gehen kann, damit Die 
vorhandene Arbeit unter möglichſt vielen Arbeitsloſen ver⸗ 
teilt werden kann. 

In dieſem Jahre liegen die Verhältniſſe in bezug auf 
die Saiſonarbeiter inſofern beſſer, daß ihnen in dieſem 
Jahre die Unterſtützungsberechtigung zuerkannt wurde und 
die Dauer dieſer Berechtigung für viele bis Ende Mai läuft. 
Die Unterſtützung 79 dem eventuell winkenden Drei 
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eitslojen nur nachfolgende zwei! 


tageverdienſt ift nicht ſehr groß, ſo daß die Arbeitsloſen 
gegenwärtig noch Unterjtügungen beziehen, um dann 3 
Tage wöchentlich beſchäftigt zu werden. Auf dieſe Weile 
wird die Hungersnot der Arbeitsloſen „prolongiert“, um 
einige Wochen verſchoben. h 
Wieviel Geld benötigt nun der Magiftrat, um ſoviel 
Arbeiter zu beſchäftigen wie im vorigen Jahre? 
Lohn für 1000 Arbeiter, die beim Gartenbau 
beſchäftigt werden könnten, koſtet durch 


5 Monate zu je 100 Zloty Zl. 500 900 
Sachſchaden hierzu „ 500 900 
Lohn It 1500 Arbeiter bei der Kanaliſation „ 1500 90V 
ebenfalls für eine Zeit von 20 Wochen „ 3500 000 


Sachſchaden hierzu „ 
Lohn für 700 Arbeiter beim Straßenbau. 


Zuſammen alſo Zl. 7575 000 


Dazu kommen noch gegen 300 000 Zloty als ſoge⸗ 
nannte Winterbeihilfe für die Saiſonarbeſter, die alljaͤhr⸗ 
lich gezahlt wird, alſo zuſammen gegen acht Millionen. 
Demgegenüber beſitzt der Magiſtrat bis jetzt Zu⸗ 
ſagen auf kaum 1750 000 Zloty. Wenn die Stadt zu 
dieſer Summe noch eine ebenſolche aus eigenen Mitteln 
aufbringen ſollte, jo wären beſtenfalls 3 500 600 Zloty vꝛe⸗ 
fügbar. 

In beſtem Falle kann alſo nur die Hälfte der Arbeiter 
Beſchäftigung erhalten, während der Reſt der gänzlichen 
Verelendung verfallen muß. 

Der de der die verantwortlichen Regierungs⸗ 
behörden auf dieſen unhaltbaren Zuftand aufmerlſam 
gemacht hat, wird in der nächſten Woche endgültige 
ſchlüſſe in dieſer wichtigen Frage faſſen. * 


Wird unſere Stadt eine Waſſerleitungs anlage 
erhalten? 


Lodz iſt eine der wenigen Städte dieſes Ausmaßes, 
die feine Waſſerleitungsanlage beſitzt. 

„Das diesbezügliche Proſekt für Waſſerleitung und Ka⸗ 
naliſation wurde von Ing. Sir Lindley auf Beſtellung des 
e ee Pienkowſki im Jahre 1906 an 
gefertigt. Auf Grund dieſes Projektes wird gegenwärtig 
die Kanaliſation gebaut. 8 

Die Frage des Baues der Aileen eee war 
ſchon mehrſach Beratungsgegenſtand der Selbſtverwaltung 
in Lodz. Für den Bau ſind gegen 60 Millionen Zloth 
nötig. Dieſe Summe aufzubringen ift der Stadt bis jetz. 
nicht möglich geweſen. In der gegenwärtigen Wirtſchafts⸗ 
not dieſe Summe aus der Einwohnerſchaft ſelbſt im Laufe 
einiger Jahre herauszupreſſen iſt ebenfalls nicht möglich. 

In diefer Lage trat an den Magiſtrat ein Finanzkon⸗ 
ſortium mit franzöſiſchem Kapital un das der Geibit- 
verwaltung anbot, ihm die Konzeſſion zur Exploitierung 
und zum Bau der Waſſerleitungsanlage zu übergeben. Das 
Unternehmen ſchlug vor, daß die Kon fionäbaner auf 40 
Jahre berechnet werden ſoll. Nach Ablauf der 40 Jahre 
geht die Anlage in- den Beſitz der Stadt über. Der Helto⸗ 
liter Waſſer (100 Liter) ſoll 85 Groſchen koſten. 

Das Konſortium forderte weiter, daß die Stadt Seit 
durchbringen müſſe, wonach der Zwangsanſchluß an die 
Leitung jeden Einwohner betreffen ſoll. Die Bezahlung 
für den Waſſerverbrauch ſoll durch einen Zuſchlag zum 
Mietszins erfolgen. Jeder Wohnungsinhaber, der in einem 
alten Haufe wohnt, joll 13 Prozent der Wohnungsmiete 
für ſeinen Waſſerverbrauch bezahlen, wobei 45 Liter 0 05 
auf den Kopf des Familienmitgliedes täglich entfallen. 
Wohnungsinhaber, die in neuen Häuſern wohnen, ſollen 


Ablehnung einer Konzeſſions offerte durch den Magistrat. 


6,5 Prozent der Miete für den Waſſerverbrauch zahlen. 
Der Einzieher der Beträge auf dem Segueſtrationswege, 
55 freiwillige Zahlung nicht erfolgt, ſoll der Magiſteat 
ein. 

Soweit wären die Bedingungen der Finanzgruppe 
diskutabel. In entſprechenden Konferenzen könnten ſie ja 
beſtimmt noch herabgedrückt werden. Aber die Gruppe 
fordert noch etwas anderes: Die Garantie für 
den Mindeſtwaſſerverbrauch. Beziehungs⸗ 
weiſe die Garantie für entſprechende Einnahmen der Fin 
nanzgruppe, Die Unternehmer fordern, daß fie das auf⸗ 
gewendete Kapital ſpäteſtens in zehn Jahren wieder aus 
dem Unternehmen herausziehen können. Zu dieſem Zweck 
ſoll der Magiſtrat garantieren, daß der Konzeſſtonär 
5.500 000 Zloty jährlich Einnahmen erhält. Bekommt er 
dieſe Summe von den Waſſerverbrauchern nicht, fo ſoll die 
Stadtkaſſe bis zur Höhe dieſer Summe hinzuzahlen. 

Der Magiſtrat hat nun in ſeiner geſtrigen Vollſitzung 
zu der Offerte Stellung genommen. Er war ſich klar 
darüber, daß die Annahme derſelben unmöglich iſt. 
Man könne nicht der Einwohnerſchaft neue Laſten aufer⸗ 
legen, die zu zahlen dieſe Einwohnerſchaft nicht im» 
ſtande ift, 

Damit iſt aber die Frage des Waſſerleitungsbaues 
noch nicht erledigt. Die Wafferleitung iſt aus allen Grün⸗ 
den notwendig. Woher aber die Mittel dazu nehmen? 


Es gibt nur eines; Die Regierung muß der Stadt 
für zehn Jahre die ftaatliche Immobilienſteuer überlaſſen, 
damit das Waſſerwerk erſtehen kann. Dieſe Forderung 
wird der Regierung unterbreitet werden. * 
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Ehemaliger Miniſter Klarner kommt in Sachen des Spin⸗ 
nerkartells nach Lodz. 

Am Montag trifft der Vorſitzende der Warſchauer 
Handelskammer Miniſter Klarner in Lodz ein, um hier als 
Delegierter des Handelsminiſteriums die Angelegenheit der 
Bildung des Spinnerkartells zu erledigen. Miniſter Klar⸗ 
ner wird ſich mit dem Stand der Unterhandlungen zur 
Bildung des Kartells bekannt machen und die endgültige 
Entſcheidung in dieſer Angelegenheit treffen. Die Ankunft 
des Miniſters Klarner kann als Beweis dafür dienen, 
welches Gewicht das Handelsminiſterium der Frage der 
Bildung des Spinnerkartells beimißt und entſchloſſen iſt, 
dieſe im Bedarfsfalle auch zwangsweiſe durchzuführen. 
Miniſter Klarner iſt mit weitgehenden Vollmachten ver⸗ 
ſehen und dürfte die Angelegenheit, die ſich nun ſchon 
Monate hindurch hinzieht, endgültig erledigen. (a) 


Eine neue Ueberſahrt an der Ringbahn in Widzew. 
Bekanntlich haben ſich die Bewohner der hinter dem 
Bahngleis der Ringbahn gelegenen Straßen Notoy Swiar, 
Granſezua uſw. in Widzew unlängſt an die Stadtſtaroſtei 
mit einem Geſuch gewandt, für dieſen Vorort eine beſon⸗ 


dere Ueberfahrt über das Gleis der Ringbahn zu ſchaffen, 
da die vorhandenen Ueberfahrten in der Rokjcinſka und 
der Wiejſka nach der Zurücklegung eines bis zwei Kilometer 
Wegs zu erreichen ſind. Geſtern beſichtigte eine beſondere 
Kommiſſion die Vorſtadt und das Eiſenbahngleis der 
Ringbahn an dieſer Stelle. Die Kommiſſion fand die 
Wünſche der Bewohner der hinter dem Bahngleis gelege⸗ 
nen Straßen als berechtigt und beſchloß, die Errichtung 
einer Ueberfahrt an der vom Bahngleis durchſchnitteneg 
Straße Nowy Swiat zu beantragen. Gleichzeitig fand es 
die Kommiſſion für notwendig, daß die Nowy⸗Swiat⸗ 
Straße zur Bequemlichkeit der Bewohner vom Magiſtrat 
gepflaſtert werden müßte. Der Magiſtrat will die Pflaſte⸗ 
rung der Straße noch in dieſem Jahre vornehmen. (a) 


Der Kindes Schutzengel. 

In der Weſolaſtraße 15 fiel geſtern der 4jährige Sta» 
niſlaw Drozdowſti aus dem Fenſter im erſten Stock. Zum 
Glück lag vor dem Haufe ein großer Sandhaufen, auf den 
das Kind Je Es trug nur ganz leichte Verletzungen 
davon. (p. 
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Stürmiſche Verſammlung der Gläubiger 
der bankroltierten Lodzer Handels bank. 
Die Wahl der Konkursverwalter wurde vollzogen. 


Im Handelsgericht fand geſtern die Verſammlung der 
Gläubiger Jer falliten Lodzer Handelsbank ftatt, in der die 
Wahl der Verwalter der Konkursmaſſe vorgenommen wer⸗ 
den ſollte. Bereits in frühen Morgenſtunden hatten ſich 
vor dem Gebäude des Bezirksgerichts zahlreiche Gläubiger 
der falliten Bank verſammelt. Handelsrichter Otto Eiſen⸗ 
braun eröffnete unter Beiſitz der Kuratoren Rechtsanwalt 
Strohmeier und Angerſtein um 10 Uhr die Verſammlung 
der Gläubiger, zu der 363 Gläubiger erſchienen waren. 
Die Unterbringung einer ſo großen Zahl der Gläubiger be⸗ 
reitete einige Schwierigkeiten, da der Saal 2 des Bezicks⸗ 
gerichts, in dem die Verſammlung ſtattfand, ſich als zu klein 

erwies. Während der Handelsrichter Eiſenbraun als Rich⸗ 
ter⸗Kommiſſar den Bericht über den Stand des Konkurs⸗ 
verfahrens erteilte, brachten verſchiedene Gläubiger feind⸗ 
liche Ausrufe an die Adreſſe der Verwaltung der Bank, 
wie: „Wiſſentlicher Diebſtahl“, „Der Konkurs hätte im 
Jahre 1918 eröffnet werden müſſen“ uſw. aus. Da zahl⸗ 
reiche Gläubiger gegen einige anweſende Aktionäre eine 
drohende Haltung annahmen, rief ein Gerichtsdiener Poli⸗ 
zei herbei, die die Ordnung wieder herſtellte. Zwei Per⸗ 
ſonen wurden hierbei wegen Nichtachtung des Gerichts feſt⸗ 
geſtellt. Ueber den Bericht des Richter⸗Kommiſſars ent⸗ 
wickelte ſich eine äußerſt lebhafte Aussprache. Unter ande» 
ren ergriff im Namen des Verbandes der Gläubiger der 
Handelsbank Herr Przytulſti das Wort, der darauf hin⸗ 
wies, daß die Bilanzen der Bank gefälſcht worden ſeien, 
um möglichſt viele e gewinnen. Hierfür müſſe 
jemand verantworten. Der Verband der Gläubiger der 
Lodzer Handelsbank ſtehe auf dem Standpunkt, daß der 
Konkurs nicht aufgehoben werden könne und ſchlage daher 
ſeinerſeits als Kandidaten für die Konkursverwalter die 
Rechtsanwälte Bilyk und Cyganſki ſowie Ing. Slugocki 
vor. Nach der Disluſſion vollzog das Gericht die Regi⸗ 
ſtrierung der Gläubiger und die Wahl der Konkursver⸗ 
walter. Die Kandidaten des Verbandes der polniſchen 
Gläubiger der Handelsbank wurden, wie wir feſtſtellen 
Aonnten, von 160 Lubliner Gläubigern und 60 Warſchauer 
Gläubigern unterſtützt. Die Abſtimmung wurde in der 
Weiſe borgenommen, daß der Richter⸗Kommiſſar die ein⸗ 
zelnen Gläubiger nach dem Alphabet aufrief und ihre 
Stimme entgegennahm. Die Durchſicht der Stimmzettel 
ſowie die Ernennung der Konkursverwalter wird in einer 
der nächſten Sitzungen des Handelsgerichts erfolgen. 
Während der Verſammlung der Gläubiger wurde das 
Gerücht lanciert, die Bücher der Bank für die Jahre 1927 
und 1928 ſeien verbrannt worden. Der Verband der Gläu⸗ 
biger will dieſes Gerücht auf ſeine Glaubwürdigkeit nach⸗ 
‚priffen und im Falle der Beſtätigung hiervon der Staats⸗ 
anwaltſchaft Anzeige erſtatten. (a) 


Eröffnung der ſtädtiſchen Spielplätze für Kinder. 

Am Freitag wurden in den verſchiedenen Stadtvfer⸗ 
teln 27 Spielplätze für Kinder eröffnet, die täglich von 2 
bis 6 Uhr abends geöffnet ſein werden. Die Plätze ſind 
mit verſchiedenen Spielgeräten verſehen. Die Kinder wer⸗ 
den unter fachmänniſcher Aufficht ſtehen. 


Ausſchreitungen einer Wahnſinnigen. 

Durch die Napiorkowſkiego ging geſtern eine wahn⸗ 
finnige junge Frau, die die Vorübergehenden überfiel und 
ha den Frauen die Hüte von den Köpfen riß und 
dieſe eben mißhandelte. Die Wahnſinnige wurde von zahl⸗ 
reichen Neugierigen begleitet und verürſachte durch ihre 
Ausſchreitungen einen förmlichen Straßenauflauf. Herbei⸗ 
geeilten Poliziſten gelang es, die Wahnſinnige zu be⸗ 
ruhigen und nach dem Polizeikommiſſariat abzuführen, wo 
ſie als die obdachloſe Gitla Schwarz feſtgeſtellt wurde. Die 
Wahnſinnige wurde mit dem Rettungswagen der Rettui 
bereitſchaft nach der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle 
bracht. (a) 

2896 Opſer der Arbeit. 

Laut einer Zuſammenſtellung des Arbeitsinſpektorats, 
dem alle Unfälle bei der Arbeit gemeldet werden müſſen, 
ſind im vergangenen Jahr in Lodz insgeſamt 2896 Arbei⸗ 
ter Unfällen bei der Arbeit zum Opfer gefallen. Zehn 
Fälle endeten mit dem Tode der verunglückten Arbeiter und 
in 169 Fällen büßten die Arbeiter ihre Arbeitsfähigkeit 
ein. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Danzer, Zgierſta 57; W. Groszkowſki, 11-go Liſto⸗ 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudſtiego 54; S. Barto⸗ 
zzewfki, Piotrkowfka 164; R. Rembielinjki, Andrzeja 28; 
A. Szymanſki, Przendzalniana 75. 


Aus dem Gerichtssaal. 


Unredliche Angeſtellte vor Gericht. 


Die Direktion der Firma L. Geyer ſtellte Anfang des 
Jahres feft, daß einzelne neue Warenſorten der Fabrik, 
die von der Firma noch nicht in den Handel gebracht wor⸗ 
den find, bereits in verſchiedenen Läden und auf d 
Marktplätzen verkauft werden. Die hiervon benachrich⸗ 
tigte Geheimpolizei nahm in der Fabrik eine Beobachtung 
der Arbeiter und Angeſtellten vor. Hierbei wurde feſt⸗ 
ſtellt, daß der in der Packereiabteilung beſchäftigte Arbei 
Ignacy Adamezyk, wohnhaft Heleny⸗Straße 23 in Ch 
nin, gemeinſam mit dem Büroangeſtellten der Firma A 
ſons Dreſſler und deſſen Frau Lydia Dreßler ſyſtemakiſche 
Warendiebſtähle in der Fabrik verübt haben. Da Dreß⸗ 
ler als Beamter der Fabrik beim Ausgang nicht unter⸗ 
Sucht wurde, trug er die ibm von Adamczyk übergebenen 


Nagiftrat gegen 


Bauunternehmer 


Efroim Thllor. 


Der Berleumder zu 2 Monaten Haft verurteilt. 


In der geftern vor dem Lodzer Stadtgericht ſtati⸗ 
gefundenen Verhandlung des Straſprozeſſes, den der 
Lodzer Magiſtrat gegen den Bauunternehmer Efroim 
Tyller wegen Verleumdung und Beleidigung angeftrengt 
hatte, wurd durch Urteil des Stadtgerichts der 30jährige 
Efroim Tyller wegen ſalſcher Vorwürfe gegen den 
Magiſtrat, die er in einem Schreiben an das Wojewod⸗ 
ſchaftsamt machte, für schuldig befunden und auf 
Grund des Art. 154 des Straſgeſetzbuches zu 2 Mo ⸗ 
naten Haft mit Umwandlung in eine Geldſtraſe von 
400 Zloty ſowie zu 40 Zloty Gerichts koſten verurteilt. 


Der Bauunternehmer Efroim Tyller, der nicht mit 
den Beſitzern der Baufirma J. Tyller zu verwechſeln tft, 
fühlte ſich bei der Vergebung der Arbeiten zum Bau der 
ſtädtiſchen e auf dem Konſtantynower Wald⸗ 
ane benachteiligt und hatte aus dieſem Grunde in einem 

eſchwerdeſchreiben an das Wojewodſchaftsamt dem Magi⸗ 
ſtrat Parteilichkeit beim Wettbewerb vorgeworfen. Der 
Lodzer Magiſtrat ſtrengte hierauf gegen Efroim Tyller 
wegen Verleumdung und Beleidigung einen Straf 
prozeß an. 

Bereits am 24. April d. Js. fand die erſte Verhand⸗ 
lung dieſes Prozeſſes ftatt, die jedoch auf Antrag der Vor⸗ 
teidigung des Angeklagten zur Ladung und Vernehmung 
weiterer Zeugen vertagt wurde. Geſtern nahm Stadtrichter 
Maib die Verhandlung wieder auf und ſchritt zur Ver⸗ 
Han der von Rechtsanwalt Fichna angegebenen Ent⸗ 
laſtungszeugen. 

Als erſter Zeuge ſagte der Rechtsbeiſtand des Magi⸗ 
ſtrats Rechtsanwalt Zelazowſti aus, der dem Gericht die 
Hergänge bei der Prüfung der Sicherungen der Kautionen 
ſchilderte. Die zu dem Wettbewerb ſtehende Firma Ch. J. 
Tyller, als deren Vertreter Efroim Tyller auftrat, hatte 
als Vadium eine notarielle Sicherung auf einem Immobil 
hinterlegt, die jedoch als nicht genügend anerkannk worden 
iſt, worauf der Vertreter der Firma aufgefordert wurde, 
die Sicherung hypothekariſch vorzunehmen. Als die Firma 
a das Vadium auf dem Grundſtück Gdanfta 44 
hypothekariſch geſichert hatte, ſtellte es ſich bei der Nach⸗ 
prüfung der Hypothek des Grundſtückes heraus, daß dieſes 
bereits ſtark belaftet iſt und keine genügende Garantie 
bietet. Die Rechtsabteſlung des Magiſtrats hat daraufhin 
ein Gutachten abgegeben, daß die Firma Eh. J. Tyller zu 
dem Wettbewerb nicht zugelaſſen werden kann. 

Der zweite Zeuge Moſes Gorfein, Kachelfabrikant, 
fagte aus, daß er dem Efroim Tyller den Vorſchlag ge⸗ 
macht, die Arbeiten gemeinſam mit der Konkurrenzfirnta 
J. Tyller zu übernehmen, wodurch größere Gewinne zu er⸗ 
zielen fein werden, da die Firma J. Tyller über einen grö⸗ 
i verfügt und auch ſonſt ſehr leiſtungs⸗ 


„War hierbei die Rede von 


fähig ist, ec 
Rechtsanwalt Fichna 
bszahlung an die Firma 


der Leiſtung einer Entſch 
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eſtohlenen Waren aus der Fabrik. Auch ſeine Frau 
ſhaffe geſtohlene Waren aus der Fabrik, indem ſie dieſel⸗ 
ben in einem Korbe, in dem ſie ihrem Manne das Mittag⸗ 
eſſen nach der Fabrik gebracht hatte, verbarg. Die ge⸗ 
ſtohlenen Waren verkauften die Angeſtellten dem Markt⸗ 
händler Wladyslaw Szychowſki, der ſeinen Handelsſtand 
auf dem Leonhardtſchen Platze hatte, wo einige Stücke 
vorgefunden wurden. Geſtern fand in dieſer Angelegenheit 
die Verhandlung vor dem Lodzer Bezirksgericht ſtatt. 
Nach Prüfung der Angelegenheit und Vernehmung der 
Zeugen, verurteilte das Bezirksgericht den 35jährigen 
Ignacy Adamezyk und den 30 jährigen Alfons Dreßler zu 
je 6 Monaten Gefängnis und die Chdja Dreßler zu 3 Mo⸗ 
naten Gefängnis mik einer Bewährungsfriſt von 5 Jah⸗ 
ren. Der Mitangeklagte Wladyslaw Szychowſki wurde 
wegen Hehlerei zu 100 Zloty Geldſtrafe verurteilt. (a) 


Aus dem deutſchen Gofelffehafteteben 


Vom Chriſtlichen Commisverein. 


Morgen, Montag, den 18. Mai, um 8.30 Uor abends, 
findet im Vereinslolale die erſte Verwaltungsſitzung der 
neugewählten Verwaltungsmitglieder 1115 Um vollzähli⸗ 
ges und pünktliches Erſcheinen wird höfl. erfucht. 

Die Leitung der Handelskurſe beim Verein teilt hier⸗ 
durch mit, daß die Handelskurſe ihren Abſchluß finden und 
die Prüfungen wie folgt ſtattfinden werden; 

1. Montag, den 18. Mat, um 7 Uhr abends: Buch⸗ 
führung (schriftliche, 1. Gruppe); 2. Dienstag, den 19. 
Mai, um 7 Uhr abends: Buchführung (schriftliche, 2. 
Gruppe); 3. Dienstag, den 19. Mai, um 7 Uhr abends: 
Engliſch (ſchriftlich, 1 und 2. Gruppe); 4. Dienstag, den 
19. Mai, um 8.30 Uhr abends: Engliſch (ſchrifttich, 
3. Gruppe); 5. Dienstag, den 19. Mai, um 7.30 Uhr 
abends: Stenographie (polniſch)) 6. Mittwoch, den 20. 
Mai, um 7 Uhr abends: Korreſpondenz (polniſch); 7. Don- 
el den 21. Mat, um 6 Uhr abends: Buchführung 
(mündlich, 1. Gruppe); 8, Freitag, den 22. Mai, um 6 Uhr 
abends: Buchführung (mündlich, 2. Gruppe); 9. Freitag, 
den 22. Mai, um 7 Uhr abends: Engliſch (mündlich, 1. und 


Ch. J. Tyller durch irgend eine andere Firma?“ Zeuger 
„Nein“. 

Der als Zeuge verhörte Büroleiter der Firma Ch. 
Tyller, David Krynieli, ſpricht von Gerüchten, die lane 
wurden und die beſagten, daß die Firma Ch. J. Tyller dis 
Arbeiten nicht erhalten werde, da eine andere Firma den 
Vorzug erhalten ſoll. 

Richter Maib: „War es dem Zeugen bekannt, daß 
die Kaution nicht genügend geweſen iſt?“ Zeuge Krynickl: 
„Nach unſerer Meinung war alles in Ordnung“. 

Rechtsanwalt Fichna: „Hat der Zeuge mit irgend 
jemanden über die Arbeiten auf dem Konſtantynower Waltz 
lande geſprochen?“ Zeuge Krynicki: „Jawohl, ich h. 
mit Zmigrod darüber geſprochen, der unſer Angeſtell 
war. Auf den Wortlaut des Geſprächs kann ich mich je⸗ 
doch nicht mehr beſinnen“. 

Der nächſte Zeuge Bernhardt Neugoldberg hat von 
Magiſtratsmitgliedern die Nachricht erhalten, daß die 
Firma Ch. J. Tyller die Arbeiten wegen ungenügender 
Kaution nicht erhalten wird. Am nächſten Tage hat der 
5 dem Efroim Toller bei einer Begegnung mitgeteilt, 

aß aller Vorausſicht nach ein mündlicher Wettbewerb ſtatt⸗ 
finden wird. 

Rechtsanwalt Fichna: 
der Magiſtratsmitglieder geſagt, 
Firma J. Tyller erhalten wird?“ 
nicht geſprochen worden“. 

Der letzte Zeuge Jakob Przedborfki, ein Verwantzier 
des Angeklagten Efroim Tyller, ſagt aus, daß er am 8. 
Juni in Warſchau dem Efroim Tyller begegnet ſei, und 
dieſer ihm mitgeteilt habe, daß er wahrſcheinlich die Arbei, 
ten bei dem Wettbewerb erhalten werde. Hierauf habe 
Zeuge dem Efroim Tyller gejagt, daß er von Ing. Linditer 
erfahren hat, daß die Arbeiten an die Firma J. Tylle, ver⸗ 

eben werden ſollen. Ueber die Privilegierung der Firma 
J. Toller hat Zeuge mit niemandem geſprochen. 

Nach Schließung der Beweisaufnahme ergriff her 
Nebenkläger Rechtsanwalt Piotr Kohn das Wort unb führte 
aus, daß es eigentlich feine Aufgabe ſei, Angeklagte zu vers 
teidigen und nicht anzuklagen. Hier ſtehe er in der Vers 
teidigung der Ehre einiger Magiſtratsmitglieder. In er⸗ 
ſter Reihe müſſe er das Anſehen der Selbſtverwaltung ver⸗ 
teidigen, das durch die Verleumdungen des Angeklagten 
verletzt worden iſt. Den Wettbewerb beſprechend, ſtellt 
Rechtsanwalt Kohn feſt, daß dieſer einwandfrei durch⸗ 
geführt worden iſt, was übrigens durch das Woſewod⸗ 
ſchaftsamt beftätigt worden ſei. Die in der Beſchwerde ge» 
machten Vorwürfe find nicht bewieſen worden. Für dieſe 
Beſchwerde, die eine Untergrabung der Autorität des Mas 
giſtrats darſtellt, muß der Angeklagte die Verantwortung 
übernehmen. Er beantrage deshalb ſtrenge Beſtrafung des 
Angeklagten, der aus eigennützigen Gründen den Magiſtrat 
ſchwer verleumdet hat. 5 x 

Das Gericht ſprach Efroim Tyller ſchuldig und vers 
kündete das oben angeführte Urteil. (a) 


„Hat dem Zeugen nicht eines 
daß die Arbeiten bie 
Zeuge: „Hiervon iſt 
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2. Gruppe); 10. Freitag, den 22. Mai, um 8.80 Uhr 
abends: Engliſch (mündlich, 3. Gruppe); 11. Freitag, den 
22. Mai, um 7.30 Uhr abends: Stenographie (deutſch). 

Die Prüfungen werden in den Schulräumen des 
Gymnaſiums auf den Namen Boleſlaw Prus, Naruto⸗ 
wicza 58, ſtattfinden. 


Vortragszyklus der Buchhalter⸗Sektion im Chriſtl. 
Commisverein. Am Dienstag, den 19. d. Mts., wird Herr 
Prof. Czeſlaw Szanjawfki einen Vortrag über die Grund⸗ 
lagen der Bilanzanalyſe und Bilanzkritik halten. Beginn 
des Vortrages um 8.15 Uhr abends. Am Mittwoch, den 
20. d. Mis, ſpricht Herr Prof. Slominfki über die Prinzi⸗ 
Ste Bilanzkunde. Beginn des Vortrages um 8 Uhr 
abends. 


Heute Blüttenſeſt zugunſten des Greiſenheims der St. 
Trinitatisgemeinde. Das Felt findet im neueröffnelen 
Park des Herrn Zoller ſtatt. (Siehe Anzeige.) 


Großes St. Johannis⸗Gartenſeſt. Montag, den 18. 
Mat, abends um 8.30 Uhr, findet in der Pfarxkanzlei der 
St. Johannisgemeinde in Sachen der Veranstaltung des 
diesjährigen großen Gartenfeſtes die erſte Delegierten⸗ 
ſitzung ſtatt. 

„Vom Verein Deutſchſprochender Katholiken. Der bis⸗ 
herige langjährige Präſes, Herr Robert Klikar, hat vor der 
Generalverſammlung ſein Amt als ſolcher niedergelegt 
und eine Wiederwahl entſchieden abgelehnt. Nunmehr 
ſteht Herr Heinrich Slapa dem Verein als Präſes vor.. — 
Heute deutſchor Gemeindegefang zur 10⸗Uhr⸗ 
Meſſe in der hl. Kreuzkirche. 


5. Poſaunen⸗Gauſeſt des Gaues Lodz⸗Nord 
kandrow. Am 2. Pfingitfeiertage, dem 
„Polyhymnia“⸗Garken, Zielona 12, vom P 
Polhhymnia“⸗Vereins Alexandrow das 
Gaufeſt des Gaues Lodz⸗Nord veranſtaltet. 


Rote⸗Kreuz⸗Vortrag. Das Rote Kreuz veranstaltet 
heute um 12.30 Uhr im Saale der YMENA., Petrikauer 89, 
einen Vortrag des Herrn Prof, Borawfli, der über „Das 
Ziel und die Aufgaben des Roten Kreuzes“ ſprechen wird, 
Eintritt frei. 


in Ale⸗ 
ai, wird im 
ſaunenchor des 
5. Poſaunen⸗ 


Rr. 134 


den 17. Mat 1931 


Aus dem Reime, 


Wieder Nieſenbrand auf dem Lande. 


Ein Todesopfer und 5 Verletzte. — 10 Gehöfte nieder⸗ 
gebrannt. — Großer Sachſchaden an lebe. 6. und totem 
Inventar. 


Die Großbrände in den Dörfern der Lodzer Wojewod⸗ 
ſchaft nehmen in der letzten Zeit in erſchreckender Weiſe an 
Zahl zu. Im Verlaufe von kaum zwei Wochen ſind meh⸗ 
rere Graßbründe zu verzeichnen geweſen, wobei meiſt ganze 
Dörfer oder mehrere Gehöfte durch Brände vernichtet 
wurden. 

In der Nacht zu Sonnabend wurde das Dorf Chruſty, 
Gemeinde Chocin, Kreis Lajt, von einer Brandkataſtrophe 
heimgeſucht, bei der es leider auch Menſchenopfer zu bekla⸗ 
gen gibt. Gegen Mitternacht, als die Dorſbewohner im 
erſten tiefen Schlaf lagen, brach auf dem Gehöft des Land⸗ 
wirtes Michal Janik ein Brand aus. Bevor die aus dem 
Schlafe durch den Feueralarm geweckten Dorfbewohner 
ſich an eine 1 0 5 Rettungsaktion machen konnten, 
verbreiteten ſich die Flammen mit Windeseile auf die um⸗ 
liegenden Gehöfte. Es entſtand eine große Panik 
unter den Dorfbewohnern und in kurzer Zeit ſtanden die 
Gebäude von 10 Gehöften in hellen Flammen. Die Dorf⸗ 
bewohner beſchränkten ſich auf die Rettung ihre bewegli⸗ 
chen Habe, da fie dem Brande gegenüber vollſtändig mach, 
los waren. Aus den Stallungen wurde das ſich wie raſend 
gebärdende Vieh nach Möglichkeit gerettet. Sonſt mußle 
dem Brande freier Lauf gelaſſen werden. Erſt auf den 
weithin ſichtbaren Feuerſchein eilte aus einem benachbarten 
Dorfe eine Dorffeuerwehr zu ai die jedoch bereits gu 
ſpät kam, da inzwiſchen die Gebäude der 10 in Brand ge⸗ 
ratenen Wirtſchaften bereits faſt vollſtändig niebergebrannt 
waren. Die Feuerwehr mußte ſich auf die Erhalkung der 
noch nicht vom Brande ergriffenen Wirtſchaften des Dor⸗ 
ſes beſchränken, was ihr auch nach harter Arbeit gelun⸗ 
gen iſt. / 

Während des riefigen Brandes ſpielten ſich herzzer⸗ 
reißende Szenen ab. Die in wilder Panik durcheinander 
laufenden Dorfbewohner ſuchten von ihrem Beſitz ſoviel 
als möglich zu retten und wagten hierbei auch ihr eigenes 
Leben. Der 28jährige Landwirt Antoni Ziemianſti wollte 
aus feinem bereits in hellen Flammen ſtehenden Hause 
ſein Kind retten, das in der Aufregung in der Wohnung 
vergeſſen worden war. Dem mutigen Vater gelang es 
au bis zu dem Kinde vorzudringen und dieſes zu ergrei⸗ 
fen. Doch als er mit dem Kinde aus dem brennenden 
Hauſe flüchten wollte, brachen die durchgebrannten Ballen 
der Decke ein und begruben unter fi den Ziemianſki mit 
dem Kinde an der Schwelle des Hauſes. Es gelang zwar 
den Landmann aus dem Trümmerhaufen 5 bergen, doch 
hatte er ſo ſchwere Verletzungen erlitten, daß er bald da» 
rauf im Krankenhauſe in Laſk verſtarb. Das Kind ift mit 
unbedeutenden Verletzungen davongekommen. Außerdem 
erlitten 5 weitere Dorfbewohner bei der Rettung ihres 
Viehs und der beweglichen Habe teils ſchwere Brand⸗ 


wunden. 
Durch den Brand wurden 11 Wohnhäuſer, 14 Scheu⸗ 
nen, 13 Viehſtälle, 16 Schuppen und andere Wirtſchafts⸗ 
ebäube, vollſtändig vernichtet. & den Flammen find 
Pferde, 12 Kühe und zahlreiches Geflügel ſowie Borſten⸗ 
vieh umgelommen. Die Bewohner einiger Gehöfte ſind 
vom Feuer im Schlafe derart überraſcht worden, daß fie 
nur mit der Nachtwäſche bekleidet ins Freie flüchten muß⸗ 
ten und alles verloren haben. Laut vorläufigen Schätzun⸗ 
gen dürfte der Brandschaden ſich auf 300 000 Zloty Bela: 
fen. Die Urſache des Brandes konnte bisher noch nicht 
fejtgeftellt werden. Am Brandplatze iſt eine Abordnung 
der Staroſtef und des Kreisſejmiks eingetroffen, die ſich mit 
der Unterbringung der obdachloſen Dorfbewohner befaßt 
und eine Hilfeleiſtung an die Opfer der Brandkataſtrophe 
organiſieren wird. (a) 


Bildungsgegner auf dem Lande. 


In der Gemeindeverſammlung der Gemeinde Nara⸗ 
mice, Kreis Wielun, kam es bei der Berakung des Haus⸗ 
haltungsplanes für 1931.32 zu ſtürmiſchen Szenen. Als 
der Abſchnitt des Haushaltungsplanes über den Bau einer 
neuen Schule im Dorfe Naramice zur Beratung gelangte, 


entſtand zwiſchen den Dorfräten, die ſich in zwei Parteien 
geſpaltet hatten, von denen eine für den Schulbau war, die 
andere aber gegen dieſen, ein heftiger Streit, der in eine 
wüſte Schlägerei ausartete. Vierzehn Teilnehmer an der 
Versammlung wurden hierbei erheblich verletzt und bos 
Mobiliar der Gemeindeverwaltung demoliert. Die Schlä⸗ 
gerei liquidierte die Polizei. (a) 


Beitätigung des Budgels von Tomaſchoww 
und Pabianjte. 


Wie wir erfahren, hat das Wojewodſchaftsamt die 
Durchſicht der Haushaltungspläne der Städte Tomaſchow 
und Pabianice bereils beendet und dieſe beſtätigt. (a) 


Kontrolle der Selbſtwerwaltung in Turel. 


Der Inſpektor der REN ber 
Wojewodschaft Kazimierz Kozlowffi weilte zwei Tage in 
amtlicher Angelegenheit in Turek, wo er die dortige Selöſt⸗ 
verwaltung einer Prüfung unterzog. Das Ergebnis der 
Kontrolle wird der Inſpektor dem Wojewoden vorlegen. 
Die Kontrolle wurde durch ein Geſuch des Tureker Magi⸗ 
ſtrats um eine Anleihe veranlaßt. (a) 


Ozorkow. Beendigung des Weberſtreiks. 
Vor einer Woche traten die Weber in Ozorlow in den Aus⸗ 
ſtand. Erſt infolge der Vermittlung des Arbeitsinſpektors 
Woftkiewiez gelang es, den Zwiſt beizulegen, fo daß die 
Arbeiter geſtern wieder die Arbeit aufnahmen. (p) 


Sport. 


Jußball⸗Länderkampf. 
Frankreich — England 5:2, 


Am Donnerstag ſpielte diesmal die engliſche Natio⸗ 
nalmannſchaft gegen die franzöſiſche in Paris. Zu dem 
Spiel waren etwa 25 000 Zuſchauer an, Die Fran⸗ 
zoſen waren viel ſchneller und viel beſſer und konnten die 
Engländer überlegen abfertigen: Das erſte Tor ſchoß 
England, dem aber einige Minuten ſpäter in der 15. Mi⸗ 
nute das Führungstor folgte. In der 35. Minute erhöhte 
dann noch Frankreich vor der Halbzeit auf 3:1. Nach 
Seitenwechſel folgte in der 13 Minute das 4. Tor und kurz 
darauf das zweite und u Tor für England. Frankreich 
erhöhte dann noch vor luß auf 5: 2. Die Franzoſen 
ſpielten nun ſehr flau, da fie 0 


hatten. N 
Wer wird Meiſter von Deutichland? 
\ Hamburg oder Leipzig. 


Sonntag findet in Haubarg der Entſcheidungskampf 
um den Titel eines Fußballmeiſters von Deutſchland ſtatt. 
Es iſt das das größte Jahresereignis der deutſchen Arbei ⸗ 
terfußballer, dem viele hundert Spiele zur Ermittlung der 
beiden Finaliſten vorangingen. Den Kampf tragen der 
Sieger dom Jahre 1929 Lorbeer⸗Hamburg und Leipzig⸗ 
Pegau aus. 


Sieben Welmeiſter anerkannt. 
Im Rahmen des am Mittwoch begonnenen Kongreſſes 
der FIA (die höchſte Inſtanz der Amateurboxer Euro 
ad) trat Dienstag Abend in Brüſſel die Internationale 
ogunton, die die ſportliche Durchführung der Europa⸗ 
und Weltmeiſterſchaften auf dem Wege der Herausforderung 
überwacht und leitet, zur fälligen Jahrestagung 5 
Die Beſtätigung der offiziellen Weltmeiſter ergab, daß nur 
der Titel im Mittelgewicht valant iſt. Deulſhlend iſt in 
der Weltmeiſterliſte durch Max Schmeling vertreten, die 
1 Weltmeiſter ſtellt Amerika. Die amtliche Liſte 
zautet: 
Weltmeiſter: 
Fliegengewicht: Frankie Genaro. 
Bankamgewicht: Al Brown. 


Nezital von Bron. Huberman. 


Die künſtleriſchen Werte Hubermans ſind heute ſchon 
ſo viel geprieſen und gerühmt worden, ſein Ruhm iſt be⸗ 
reits in ſo weite Kreiſe gedrungen, daß es unnötig iſt, wei⸗ 
tere Superlative hinzuzufügen. 5 

Huberman machte an dieſem Abend einen leicht ermü⸗ 
deten Eindruck, was ſich beſonders im Vivace der Sonate 
von Hindemith bemerkbar machte. Aber im weiteren Ver⸗ 
lauf trat der Künſtler allmählich aus feiner Reſerve heraus 
und nun offenbarte ſich gu ermang Kunſt. 

Die über alle Mittel und Raffinements verfügende 


Technik vermag es trotz aller Schwierigkeit die verſchlun⸗ 


genen Linien von Bachs Chacoune klar und ſicher zu ziehen, 
während anderſeits der tiefe Ernſt der Auffaſſung es nicht 
erlaubt, obwohl die Verſuchung naheliegt, mit rein techni⸗ 
ſchen Mittelchen und Bravour zu brillieren. Freilich pfle⸗ 
gen andere der Chaconne mehr Wucht zu verleihen, aber 
es ſei dahingeſtellt, ob mit Recht. 

Die größte Teilnahme des Künſtlers fand aber die 
Spaniſche Sinfonie von Lalo: Unvergeßlich bleiben das 
Allegro molto und das Andante. Hier erglühte die Herr⸗ 
lichkeit von Hubermans wundervollem Inſtrument. 

Aber in Szymanowſkis La Fontaine d' Arethuſe hätte 


er ohne Schaden mehr Brillanz leuchten laſſen können, da 
dies eben eine vor allem brillante Kompoſition iſt. 1 

Für Schuberts Marſch ift Hubermans ſingende Geige 
viel zu ſchade, daran kann ſogar eine e due von ihm 
ſelbſt nichts ändern, übrigens erinnert die Aufnahme dieſer 
Kompofition in das Programm zu ſehr an billige Zuge⸗ 
ſtändniſſe an das Publikum, die wir doch einem Hüberman 
nicht etwa zutrauen wollen. 

Mit dem Valſe⸗caprice von Wienſawſli fand das Pro: 
gramm einen anmutigen Abſchluß. 

Von einem Huberman hätten wir wertvollere Zuga⸗ 
ben erwartet. 

Siegfried Schultze war ein ungemein ſenſibler Be⸗ 
gleiter. 0 


Konzert des 11jährigen Geigers Reumiller. Lodz kann 
ſich einer größeren Anzahl hervorragender Talente und 
Künſtler rühmen. Zu den letzten act auch der kleine 
Geiger Maniek Neumiller, der obwohl erſt neun Jahre alt, 
ein außergewöhnliches Talent im Violinenſpiel aufweiſt. 
Sein Konzert wird am kommenden Mittwoch, abends um 
8.45 Uhr in der Philharmonie ſtattfinden. Am Klavier: 
Dir. Theodor Ryder. 


e den Sieg ſchon in der Taſche 
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Battling Battalino. 

t: Tony Canzoneri. 

ge Jack Thompfon. 

Mittelgewicht: frei. 
Halbſchwergewichte Maxie Roſenbloom. 
Schwergewicht: Max Schmeling. 4 

Die Ibu erkannte auch das am 3. Juli in Clevelaud 

ſtattfindende Treffen Dune Mar Schmeling und Young 

Stribling als offiziellen Weltmeiſerſchaftskampf an, da⸗ 

gegen würde der Konkurrenzveranſta ung in Neuyorl zwi⸗ 

9 2 Sharkey und Primo er die- Anerkennung ber⸗ 

jagt. 


Die neuen Curopameiſter. 


Auf dem Kongreß der JBll. in Brüſſel wurden nach⸗ 
ſtehende Europameiſterſchaften beſtäitgt: 

enge Popesco (Rumänen), Hahnengeſticht 
Carlos Flix (Spanien), Leichtgewicht Sybille (Frankreich), 
Mittelgewicht Piſtulla (Deutſchland). 

Die Titel im Feder⸗, Welter⸗ und Schwergewicht ſind 
unbeſetzt. h 


Tour de France für Autos und Motorräder. 


Die am 24. April begonnene, über 5000 Kilometer 
führende Rundfahrt durch Frankreich für Automobile und 
Motorräder hat in Montlhery ihr Ende gefunden. Von 
den 87 geftartelen Konkurrenten haben 70 das Ziel er⸗ 
reicht. Die höchſte Durchſchnittsgeſchwindigleit erreichte 
der franzöſiſche Automobil⸗Rennfahrer Senchal au Delage, 
der ſich nach der Punktwertung aber erſt an dritter Slelle 
in der Kategorie 3—5 Literwagen hinter zwei Fordwagen 
placieren konnte. 


Um die Schach⸗Weltmeiſterſchaft. 

Weltmeiſter Capablanca hat jetzt von Dr. Aljechin 
die Antwort auf ſeine Herausforderung erhalten. Danach 
ſoll die Weltmeiſterſchaft zwiſchen dem 15. Auguſt und 15. 
September 1932 beginnen, was Capablanca für unannehm⸗ 
bar hält, da zu dieſer Zeit feine Konjunktur in Amekile 
herrſcht. Capablanca wird ſich bald wieder nach Pari 
begeben, denn am 12. Juli beginnt ſein Kampf gegen Dr. 
Euwe⸗Holland. In Nenyork bezeichnet man das Zuftande- 
kommen eines Revanchekampfes Capablanca—Aljechin als 
recht zweifelhaft. 


Rättelede. 


Zahlenrätſel. 
nn Speer 
ne Name eines Kalifen 
3 2 4 10, 7 11 13 kreisförmiger Bau 
4 6 5 6 9 7 berühmter Maler 
5 9 10 12 Teil des Pferdegeſchirrs 
6 11213 7 9 10 Stadt in Thüringen 
7 2 3 12 9 Oper von Bellini 
8 3 9 7 718 Aehrenſtachel 


Die Anfangsbuchſtaben der Obſungswörter nennen 
einen bekannten Komponiſten. ’ 


Aus den Silben 


bens der, dumm fen ge göt heit 
lämp mit ſelbſt ter der 


iſt ein Vers aus Schillers „Macbeth“ zu bilden. 


Silbenrätſel. 


Auſddſung ber Aufgabe vom votigen sonntag: 
Kreuzworträtſel. 


TIZIZIL Lag 
1 
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N 


Dreierlei Bedeutung: „Abſaß“. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartel Polens. 


Bezirksvorſtand. Sitzung am Montag, 18. Mai, 6.30 Uhr 
abends. Tagesordnung: Statut der Unkerſtützungskaſſe und 
Bezirksparteitag. 

Lodzer Stadtverordnetenfraktion. Fraktionssitzung am 
Montag, 18. Mai, 6 Uhr abends. Da wichtige Berafungs⸗ 
aba iſt Anweſenheit der ordentlichen und außer⸗ 
ordentlichen Mitglieder erforderlich. 

Männerchor Lodzgentrum Am Dienstag, den 19. Mat, 
7 Uhr abend, findet eine Verwaltungsſitzung ſtatt, an der 
alle Verwaltungsmitglieder teilzunehmen haben. 

Chojny. Sonntag, vormittag 10.30 Uhr, Vorſtands⸗ 
fung. | v 
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Ein neues Werk von 


Sanitütsrat Dr. Magnus Hirschfeld, Berlin 


Geſchlechtslunde 


bearbeitet auf Grund 30 jähr. 
Forſchung und Erfahrung. 


Dieſes für jeden Gebildeten unentbehrliche, 
in jede Privatbibliothek gehörende Beleh ⸗ 
rungs- und Nachſchlagewerk tft vollſtändig 
in drei Bänden und einem Btldertetl, 


Band J. 
Die körperſeeliſchen Grundlagen. 
Umfang 652 Seiten, Quartformat in Ganz⸗ 
leinen mit Goldprägung. Preis RM. 28.— 
98 11155 Ile 1 
Folgen un olgerungen. Umfang 
84 Seiten, Quartformat in Gange 
mit Goldprägung. Preis RM. 28.— 
Band Ul. 
Umfang 764 Seiten. Preis RM. 34.— 


Jeder Band iſt in ſich abgeſchloſſen. 
Das Werk iſt auch in Lieferungen zu je RM. 2.— 
erhältlich. 


Zu beziehen durch: 


Buch- und Feitfihriftenverteieb olkapreſſe“ 


Lodz, Petrikauer Straße 109 
Abminiſtratſon der „Bobaer Boltszeitung“ 


— — 


— 


Dr. med. 


IGNACY MARGOLIS 
Roscinsstorüiliee Nr. 9 


empfängt täglich von 1—2 und 5—7 Uhr. 


Eeiſenbahn⸗ Fahrplan. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag. den 17. Mat 195% 


Heute und folgende Tage! das genialſte Silmmeilterwert der Welt! 


„Abo VADIS?” 


nach der unſterbl. Erzählung von Henryk Sienkiewicz. Prunkvolle Ausſtattung 


In den Hauptrollen EM ) L 


Beginn der Vorführungen um 3.30, Sonnab., Sonn u. Feiertags um 11.30 Uhr. — Preiſe: zur erſten Vorführung ab 1 Zl. zu Frühvorführungen 
1 81. u. 75 Gr. — Um den Andrang bei den fnäten Vorführungen zu vermeiden, wird erſucht, zu den Nachmittagsvorführungen zu erſcheinen 


; Der Saal wird ſpeziell gekühlt. — Die Jubildumslarten haben Gültigteit, 


Das 


Sekretariat 


der d. S. A. 85. 
Lodz, Petelkauer straße 109, 


rechte Ofſizine, Parterre. 


ö 7251 
Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, 
Wohnungsangelegenheiten, Militärs 
fragen, Steuerſachen und dergl. 
Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörden, Anfertigung von Ger 
richtsklagen, Ueberſetzungen. 
— 
Der Selretär des Büros 
empfängt Intereſſenten am Mon⸗ 
tag. Mittwoch und Freitag von 
5-7 uhr abends. 


DOKTOR Buch- 
Klinger deudlerei 


Spezialarzt für veneriſche mit Zeitung. 67. Sahrgan 
3 fal e 5 BUNT Fe 99 5 

7 Existenz von ſofort abreiſe⸗ 
Andrzeſa 2. Tel. 182,28 halber zu verkaufen. 
empfängt von 9—11 u.5—8 


Kempener Wochenblatt 
Deiner per Kepno (WIkp.) 


Gültig ab 15. Mai. 
Eoda-Ssabritbahnhof. 


Abfahrt: 
9,35 nach Koluszki 
1.45 Koluszki mit Farm nad) en 
2.45 nach Koluszli mit Anſchluß nach Warſchau 
und Pinfk, Lemberg 


5.50 nach Noluszat mit Anſchluß nach Warſchau 
60 NEN ung Auch, 20h Wasen 
5.50 nach Koluszli mit Anſchluß ne ar 

745 direkt nach Warschau und Aſchluß an Toma⸗ 


6 
8.25 100 Koluszki (an Sonn⸗ und Feiertagen) 
9.50 nach Galkuwek und Skarzyſko „ 
10,20 nach Koluszli (an Sonn⸗ und Feiertage) 
11.35 nach Koluszli mit Anſchluß nach Warschau 
13.15 2 Koluszli 


13.58 nach Koluszki mit Anſchluß nach Warſchau 
15.05 1 Koluszki 
15.20 na. 


Galkuwek, Starzyſto und Lemberg 

16.05 nach Koluszki mit Aicha nach Krakau un 
Krynica 8 

16.55 nach Koluszli mit Anſchluß nach Prag, Wien 
Maxrienbid, Karlsbad, Rom 

17.50 nach Koluszli 

18.30 nach Koluszli mit Anſchluß nach Warſchau 

19.10 direkt nach Warſchau ; 

19.30 nach Koluszli 

20.20 nach Koluszki 


21.20 nach Koluszki mit Anſchluß nach Wien und 


Prag 

21.55 Koluszki mit Anſchluß nach Warſchau 
1 30. Mai bis 3. Weber Ach nach 
Lrynica und Zakopane) 


Ankunft: 


6 aus Koluszli 

5 aus Koluszli 

5 aus Koluszli 

5 aus Kolust 

9 aus Koluszki 

aus Koluszki 

8.37 aus Koluszti 

9.19 aus Czenſtochau 

10.27 aus Koluszli 

14.05 aus Skarzöſto 

14.47 aus Koluszli 

15.25 aus Koluszli 

16.10 aus Warſchau 

17.37 aus Koluszli 0 
19.59 aus Koluszki 2 
20.45 aus Warſchau 

22.52 aus Koluszli 

23.10 aus Tarnobrzeg 

23.42 aus Warſchau 


DS io 


4. 
5. 
6. 
7. 
7. 


& 


£odz-Kalifher Bahnhof. 


Abfahrt: 
0%32 üeber Kutno nach Poſen 
0.42 nach A 3 
1.18 nach Liſſa und Krotoſchin 
3.51 nach Warſchau (Eilzug) 
5.04 nach Warſchau 
6.40 nach Poſen 
738 nach Warſchau 
835 nach Koluszki, mit Anſchluß nach Krakau 
935 nach Rofen 
945 über Kutno nach Poſen, mit Anſchluß nach 
Danzig, Edingen, Ciechocinek, Hohenſalza 


11.45 nach Poſen 
12.25 Thorn, mit Anſchluß an den Luxuswa⸗ 


= nach Berlin, Paris, Calais, Oſtende und 
ondon 7 


m 

13.10 nach Warſchau (beſchleunigter Perſonenzug) 

13.40 nach Orne mit Anschluß nach Poſen 

15.10 nach Poſen 

15.20 über Kutno nach Plock, 
Kutno nach Ciechoeinek 

15.35 nach Lowicz 

17.40 10 Herby Nowe und nach Czenſtochau 


mit Anſchluß in 


19.35 nach Oſtrowo 
20.25 nach Lowicz 
20.42 nach Lemberg, mit Schlafwagen 3. Klaſſe 


22.00 direkt nach Danzig und Gdingen 
21.42 nach Poſen, mit Anſchluß nach Berlin 
22.55 nach Krakau und Kattowitz 


Ankunft: 


19 aus Oſtrowo 

00 aus Warſchau 

39 aus Warſchau (Eilzug) 
17 aus Plock 

17 aus Poſen über Kutno 
6.21 aus Krakau 

7.30 aus Poſen 

735 aus Lowicz 

8.05 aus Gdingen 

8.47 aus Oſtrowo 

9.22 aus Warſchau 

11.30 aus Warſchau 

12.15 aus Poſen 

12.52 aus Poſen über Kutno 
17.54 aus Poſen 

18.50 aus Koluszki 

0 aus Lowicz 

45 aus Plock 

21.34. aus Warſchau 

22.28 aus Thoru 


— D 
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Groß 


für 


GESANGVEREINE/ 
r 


Vereinigung Deutſchſingender 
Geſangvereine in Polen 


Am 4. Juni 
im Park Langowek 


es Gängerfeſt 


alle angeſchloſſene Geſangvereine. 
Im Programm: 


Maſſenchor⸗Geſang — Gelünge einzelner Vereine. 
BD ngen. 


luft 


Mufit! 


Grohes Diasoriheiter — Thonſeld. 


jungen — Weberraicht 
Reuzeitliche Alteaftionen. 


Muſit! 


Bülett , Konditorei — Moderne Delorationen *.* Büfett. 
Erweſterte Beleuchtung.. Eingeführte Gäſte willtommen! 


Das Jeſtlomitee. 


Er INES AN TAI 


Mee 


Heiltrauter gegen 
Derdauungsorgane“ 
(Reg. Nr. 1149) 
„Reäuter 

Darmeatacrh“ 
(Reg. 1148) 


und Bleicjfu 
(Reg. 1158) 

tranfhelten“ 
(Reg. 1147) 


Vertreter für Lodz und 
Lodzer Wofewodſchaft: 
Broß 


mmm 


kind in allen Apothelen und Drogenhandlungen erhältlich. 


gegen Erbrechen und 
„Reäutee 2 76 5 e 


„Kräuter gegen Nieren u. Blaſen⸗ | 


Leiden oer 


Rheumatiomus, 


mimi 


„Reäuter gegen 


„Drotan“ 


ung v. Gicht, Rheumatismus 
Pobagra und Iſchias angewandt 
| „(Reg. 1263) „Sulfobal“ 
| „Kräuter gegen Strofuloſe“ 
(Reg. 1152) „Tizan“ 
„Kräuter gegen Nerventranthelten 
und Epilepfie“ 
„Urotan“ (Reg. 1151) „Epilobin“ 


1 Drogerie, Lodz, Gluwng 
Ernest Krause Nr. 00, Telephon 106.10 
ſchüren werden koſtenlos verſandt. 8 
mmm 


„ara“ | 


„Elmiſan“ 


Zawadzki, Kaminſkt 
3 u. verſch. bekannter 
ausländ. Fabriken 
kauft man am 
billigsten u. zu den 
beſten Bedingungen 


54 im Fabrikslager 3 


„DOBROPOL“ 


Lodz. Petrllauer 73 
im Hofe * Tel. 158.61 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 


Muſtkinſtrumentenbauer 
J. Höhne, 
Alexanbrowſka 04. 


Schneider⸗ 
mädchen 


das gut nähen kann, kann 
ſich melden bei Frau Hoch ⸗ 
bergier, Cegielnſana 59. 


Venerologiſche 
Heilanitalt 


dee Spezialärzte 
Zawabzla Nr. 1 

von 8 Uhr früh bis 9 Uhr 
abends, Sonn- u. Feier⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen⸗ 

ärztinnen empfangen. 


Dr. med. 


I Rosental 
Geburtshilfe und 
Gynäkoſog 


11 listopada M 19 
omorſta 127, im srolonial⸗ (Konſtantiner) Tel. 229.34 


Laden. 
Empfängt von 4-8; 


Inn von 1—2 in der Heilanſtal 
Aaaffaaneataa bangt Pomoc Atekfandromfen 


Aue; 


Sport⸗ 


Kinderwagen 


ut erhalten, zu verkaufen. 


Konzelfionierte 


Zuſchneide⸗ Nühlurſe 


Mobellierung von Damen: u. Kindergarderoben 
ſowie Wälhe, vom Kultustminiſterium beſtätigt 


„JözErINY” S 


Jahre 1802 


Diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Belglen, Warſchau und Lodz, ſowte Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
ländiſchen Akademien angewendet wird, u. zw. theore⸗ 
tiſch und praktiſch. Den Abſolventen der Kurſe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiſte tft Unterkunft 
vorhanden. Einſchreibungen werden täglich getätigt. 


Betrilauer 163. 
Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 
Es werden Paptermodelle angenommen, 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Theater Sonntag nachm., Ten, ktörego 
bija po twarzy /; Sonntag, Montag, Dienstag 
„Trzy razy zaslubienie* 

Kameral-Theater: Heute u, folgende Tage 
„Rozkosz uczciwosci“ 

Populäres Theater: Sonntag nachm., Ja tu 
rzadze“, abends „Dziewcze 2 fabryki“; 
Dienstag Premiere „Rasputin“ 

Populäres Theater im Saa e Geyer: Sonn- 
tag „Malka Szwarcenkopf“ 


Casino: Tonfilm „Das gefährliche Paradies” 
Grand«Kino Tonfilm, Ein kleines Cafehaus“ 
Luna: Tonfilm: „Quo vadis 7“ 

Splendid: Tonfilm „Durch Liebe umgarnt“ 


Konfullation 3 3lotn. 
[0 nn 


Przedwioönie 1. Die Tänzerin, 2, Schicksals- 
lächeln 


IT) 


RB TAGE 


Kinderbelleidung 


EN 

unit Ahıslegekragen a 1.65 
Me den u. Farben ab 2.20 
e „ 416 
rer © 1,35 
N 2445 
Muenente ab 28.85 
Matroſenanzüge 

then 6,50 
a 5 16.50 
Schüleranzüge 


in schwarz und dunkelblau ab 12.50 


| BILLIGE PFINGSTVERKÄUFE! 


nn 

Damenbelleidung Herrenbelleidung 
Yamenhemben Anzüge 

mit Nane, ab 2.35 Kae, in modernen 1 
damenhemden 10 1 

a Wendt ab 3.80 5 6 im verſchledenen ab 52.65 
6 lüpfer Sport, elegante Nup⸗ — 

MEN n, e 1.05] fe ne un. 08. 
Pullover 2 iu are 10 9 0 ab 69, — 
Br ae gehenden , 7.50 Pa 1715 Ausführung ad 87. 75 

en. Auswahl ab 2.65 baba niert Maccogewebe ab 30.— 
Tweed⸗Damenmöntel 50 . 59, — 

in modernen Deſſins ab 44. 2 Gl. ne a 1 

5 egame Steabenmäntel 

Anmenmäntel moberner Sehn! ab BB. — 

eleganter Schnitt ab 50, — | Gportmäntel 
Damenmüntel in modernen Farben und 

. her bi 

en Jarl „ I 

und Mpantafiefeönttten ab 60.50 au eriopden und 
Inmenmäntel Autofahrer ab 115.— 

bien barg fun in Hertenhlte 

a, „ 
e h 71.50] deswegen agree , 9.— 


Zu den bevorſtehenden Pfingſtfeiertagen Lebensmittel in großer Auswahl zu billigen Breiten u. beſter Qualität 


Schuhe 


Kinderſchube 


braune, heile, Lalſchuhe aß 9.50 
weiße und geflochtene ab 12.60 


Damenſchuhe 


Lack, bi * 
inder e n n 19.25 


em auf hohen 5 23.50 
Samichſchuhe ab 25.50 


Brunel u. Allasſchube ab 7.50 
geflochtene Ghube ab 3.75 


Herrenſchuhe 
11 braun und 4b 24.75 
ee braun 0 3 1.20 
Lacſchube ab 28.75 


m Sport in beſter Duar 
lität ab 


4.70 


Pill » Chenter PRZEDWIOSNI 


Zeromſtiego 7476 
Tramzufahrt: Nrn. WIE 
5,6, 8, 0, 18. 
Anfang der Vorſtel 
lungen um 4 Uhr. 
Sonne u. Belertags 
2 Uhr, letzten 10 Uhr. 


A 


Die letzten 2 Sage! 1. 
Zum erftenmal in Lodg das wunderſchöne Drama 


„ie Tänzerin“ 
in der Hauptrolle 
die bezaubernde EVELINE HOLT 
Nächſtes Programm: „Der König der Berge“ 


Sinfoniſche Muſik: A. Czudnowſkt. — Preife der Plätze: 1.25 Zl, 90 Gr. u. 60 
alle Plätze zu 60 Groſchen. — Vergünſtigungsbilletts Sonnabends, Sonntat 


adwiga Smosarska, 
und Josef Wegrzyn 


Großes Doppeipeogramm! 1, 
Ein Drama liebender Herzen. Die Perle des polni« 
2 Jims mit dem Stern des polniſchen Ekrans 


„Gchiclſals lächeln“ 


Sonntag, 17. Mat, 11 Uhr 
Morgen-Vorſtellungen 


für Kinder und Jugend. 


Die letzten 2 Tage! 


Kar, Junosra-Stopowsk 
in den Titelrollen im Film 


Preiſe der Plätze: 
Kinder . 20 Gr 
Erwachſene „„ 50 Gr 


. 


Gr. Zur erſten Vorftellung 
igs⸗ und Feiertags ungültt 


Deutſches Knaben⸗ und 
Mädchen⸗Gymnafium ct, 


Aleje Roseſuoztl Nr. 65. Tel. 141.78. 


AUFNAHME- | 
PRÜFUNGEN 


finden ftatt: 


im 1. Termin am 18. und 19. Mai 
um 8,80 Uhr früh 1 

im 2. Termin am 22. und 28. duni 
um 8,30 Uhr früh. 

Anmeldungen werben täglich in der Gymnaſial⸗ 
kanzlei von 9—2 Uhr entgegengenommen. 
Mitzubringen find: 1. Geburts- bezw. Tauf, 
schein, 2. Impfſchein der zweiten Impfung, 
das letzte Schulzeugnis. 


85 


Dr. A. S.TENENBAUM 
Innere Krankheiten 
At gezogen nach der 
peirllauer Sir. 109 


Tel. 220.25 


Sprechſtunden v. 6—7.30 abends 


eee 


PARK_MILANOWEK - DOEY. 


Heute, Sonntag, d. 17. Mai, und bei 0 Witterung am 31. Mai, 
findet im neuvollendeten Park des Herrn A. Zoller, 5 Minuten von der 
Endſtatton der Straßenbahn 1 und 6, ein 


eee 


großes 


Blütenfeſt 


zugunſten der Erwelterung des evangelischen Orelienheimes der 
Et. Zeinitntisgemeinde 
ſtatt. Programm: Religiöſe Feier, Maſſenpoſaunenchöre, Geſangchöre, 
lebende Bilder, Kinderreigen. 


Eintritt: Erwachſene — 50 Groſchen, Kinder — 20 Groſchen. 
Büfett und Veranda unter Dach. 


EI 


eee 


Dr. Heller Dr. med. Z. RAK OW SKI 


Spesinlargt für Haus: | Kpezinlarzt für Ohren-, Nasen-, Halo- U. Eunnenkranke 
u. Goſchlechtstranthe lien 11 £iitopada Nr. 9 Lel. 127.81 


Weflermanns 
Nonatsheſte 


Begründet 1856 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
Hare, geſunde Einſtellung in allen 
ſchöngeiſtigen Fragen die Herzen 
Hunderttauſender erobert. — Die 
Hefte enthalten eine Fülle von Bei ⸗ 
trägen unterhaltender und beleh⸗ 
render Art auf allen Gebieten des 
Wiſſens, Denkens, Forſchens und 
Schaffens. Der befondere Wert von 
„Weſtermanns Monatsheften“ wird 
durch die zahlreichen Farbdrucke, 
die künſtleriſch auf feltener Höhe 
ſtehen — Vierfarben⸗, Offſet⸗ und 
Kupfertiefdrucke — weſentlich erhöht. 


„Weſtermanns Monatsbeſte find heute die 


Lieblingszeitſchriſt der Gebiloeten 


Zu beziehen durch den 
Buch- und geihchriſtenvertrieh Dolkopreſe“ 
Lodz, Perritauer Straße 109. 
Administration d. „Vodzer Voltszeltung 


Frau Dr. med 


Gustawa Zand- Tenenbaum 
Frauenkrantbeiten und Geburtshilfe 


zurückgelehrt Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; 
in der Heilanitalt Zaierſta 17 v. 10% —11½ u. 2-8 
Nabwrotſtraße 2, = 1 
Tel. 179.89. 2 3 
ey mu Zahnürziliches Kabinel 
und 4—8 abends. onn! 
5 . F a Sunna 51 Sonboiofla Sei, 74:93 
gie Unbemittele Emplangsflunden ununterbrochen 
Hellanftaltspreiie. von 9 Uhr fafih bis 8 Uhr abends. 


iſt umgezogen nac der Petrikauer 109 


J Tel. 220.25. Sprechſtunden von 12—1 und 3—5 Uhr 


Deiblatt zur Nr. 134 


Banoptitum der deufichenShrane 


Lodzer Vollszeitung 


Wo unſere Fremd⸗ und Lehnwörter herkommen. — Als Franzöſiſch 
noch deuitſche Geſellſchaſtsſprache war. 


Die Bewegung, die vor und während des Weltkrieges 
darauf zielte, Fremdwörter ſoweit wie möglich aus unferer 
ſchönen deutſchen Sprache auszumerzen, fit aus ihrer lä⸗ 
cherlichen Ueberſteigerung wieder in 15 normalen Grenzen 
zurückgetreten. Als Erfolg haben wir zu buchen, daß eine 
außeordentliche Menge von Fremdwörtern deutſchen Be⸗ 
zeichnungen gewichen ſind daß aber andererſeits durch den 
Krieg und die ſiegreiche Technich eine nicht unbeträchtliche 
Menge wieder dem deutſchen Sprachſatz hinzugefügt wurde. 
Aber in der Technik beginnen ſchon langſam wieder die 
deutſchen Wörter einzudringen. 


Man muß unterſcheiden zwiſchen reinen Fremdwör⸗ 
tern und ſogenannten Lehnwörtern, ferner zwiſchen Wör⸗ 
tern, deren Stamm wir von außenher übernommen, die 
wir dann aber zu ähnlichen Wörkern und Begriffen w 
tergebildet haben. 


Reine Fremdwörter find Alkohol und Gymma⸗ 
ſium, Lehnwörter find Prieſtr (gebildet aus Preſby⸗ 
ter) und Möbel (pon Mobiliar), weitergebildete Wörter 
dagegen ſind W (von dem Hauptwort Perſon) 
und natürlich (aus Natur). Das Eindringen fremder 
Kulturen in die deutſche Sprache, ſoweft wir es noch mit 
Sicherheit feſtſtellen können, beginnt mit dem Zeitpunkt, 
da die Germanen mit den Römern in Berührung gerie⸗ 
‚ten, alſo lange vor unſerer Zeitrechnung. Doch haben 
unſere Vorfahren erſt jahrzehnte nach dieſem Ereignis rö⸗ 
miſche Ausdrücke verdeutſcht und auf dieſe Weiſe ihrem 
Sprachſchatz einverleibt. Sie lernten die erſten geprägten 
Geldſtücke dennen und machten aus der moneta eine 
Münze und aus dem pondus ein Pfund, fie lernten 
den Wein (binum) durch die Kelter (caleutueg) 
preſſen und ihre Heere marſchierten auf den herrlichen 
Straßen (ſtrata) der Römer manche lange Meile 
(milia). Auch die Winzor, entſtanden aus vinitor, und 
Maoſt (muſtum) find Worte, die in jener Zeit Eingang in 
deutſches Sprachgebiet fanden. 

Als die Germanen ſeßhaft wurden, bauten fie 
eine Mauer (murus) um ihre Städte, mit Toren und 

Pforten (porta), für den Hausbau verwandten fie calx, 
den Kall, poſtis, den Pfoſte n, ſeindula, die Schindel 
und Tegula, den Zi 9 05 In die Wände kamen Fen⸗ 
fter (feneſtra), unter die Erde der Keller (eellarium, 
auch das Stammwort für get) unter das Dach 

Speicher (ſpicarium). 1 
wort) kannte man damals nicht. für hatte man den 
Söller (ſolariuum), und aus der camera wurde die 
Kammer. Eikle Frauen konnten in den ſpeculum (S pie» 
gel) ſchauen, wenn fie auf dem pulvino lagen, woraus 
wir den Pfühl gemacht haben, der möglichft mit Flaum 

bpluma) gefüllt fein. mußte. 

Das lateiniſche Wort discus iſt heute noch als Scheibe 
für ſportliche Uebungen gebräuchlich. Hieraus iſt unſer 
Tiſch entftanben, a der Küche (eatinnus), zum berei⸗ 
ten der Speiſen brauchte man Eſſig (acetum), Senf 
(ſinapa) und Pfeffer (piper). Man aß Feigen (fir 
cus) und Pfirſiche (perſteum), die Frucht (fructus), 
aus Perſten. Pflaumen (prunus), den Kürbis 

(concurbita) und manch andere Pflanzen (planta, wo⸗ 
raus auch Plantage geworden tft), Und wenn das 


der 


Cousine Pia 


— . TED 
tl elm 


Ein heiterer Familienroman von Grete von Sass 
Mit Illustrationen von Prof. Richard Hegemans 


% Copyrigbt by Marlin Peuchtwänger, Halle a, 4 f. 


Auf dem Riethhof angekommen, ſagte er: 


„Zur Station fahre ich dich jetzt nicht mehr, denn 
Siftens ift ber Zug weg und der nächſte geht erst wieder |zufnufen, wenn fie fi angefunden Haben?“ 
um elf Uhr und zweitens laſſe ich meine Braut nicht 
allein nach Berlin fahren. Ich ſchicke ſofort einen Boten 


nach Klein⸗Muttſchken und laß Mama und 
berüberbitten.“ BR 4 


Sie wurde glühend rot. — 5 


(„Ach Gott, Heine, was ſollen die von uns denten d 


one lebenfalls ein Fremd⸗ 


Onkel Simon Mühe zu geben, zu vergeſſen, daß ich je welche beſeſſen 
e habe.“ Ein Kuß wurde als Siegel darguf gedrückt. 


Eſſen nicht gut warm war, dann gab es Spektakel 
(ſpectaculum, was eigentlich Schauspiel bedeutet). g 

Die zweite große „Einwanderung“ der Fremdwörter 
lam durch den Einfluß der römiſchen Kirche. Bei manchen 
Wörtern, die nun ſchon ſeit fait 2000 Jahren zu unſerem 
Sprachſchatz gehören und innerhalb der deutſchen Sprache 
manche Wandlung in Ausſprache und Schreibweiſe durch⸗ 
gemacht haben, mag es erſcheinen, als ſeien es gar feine 
n oder Lehnwörter. Doch der Schein trügt. 

o zum Beiſpiel bei papa, in welchem wir die Koſerform 
für Vater (Pater) zu erkennen glauben, woraus aber 
nicht der Papa, ſondern der Pfaffe enſtand. Die Wand⸗ 
lung des Buchſtaben v in pf findet man noch in Pfing⸗ 
jten (pentecoſta). Die Kirche brachte eine Unmenge von 
Wörtern, für welche die heidniſchen Germanen keine eigene 
Prägung fanden. Es ſei nur erinnert an presbyter — 
Prieſter, episcopus — Biſchof, angelus — Engel, 
diabolus — Teufel, miſſa — Meſſe, praebicara -— 
predigen, ſignara —ſegnen, damnara — verdam⸗ 
men, eyriacum — Kirche, erux — Kreuz, Kruzifix, 
calix — Kelch, altare — Altar, organum — Orgel, 
aber auch Organ. Im Kloſter F lebten 
Mönche (mongcus) oder Nonnen (nonna). Die Kin⸗ 
der gingen in die Schule (ſchola), und wenn ein Feſt 
(feſtum) war, bekamen ſie Ferien (feria), Man ſchrieb 
(ſeribere) Brieſſe (breve) mit Tinte (tincta) und der⸗ 
gleichen mehr. Auch eine ganze Reihe von Perſonennamen, 
wie Joſeph, Johannes, Paul, Eliſabeth uſw. find damals 
übernommen worden. 

Seit dem 11. Jahrhundert übte das in Frankreich 
beſonders aufkommende Rittertum großen Einfluß auf die 
Sprachbildung und Sprachbereicherung aus. Es galt als 
fein (fin), ein Abenteuer (avankure) zu erleben und 


Tuchhandlung 


GswE.RESTEL 


LODZ, Petrikauer Str, 84, Tel. 121-67 
empfiehlt 


Enaliihe 
Bieliger 
u. andere 


zn mählgen Preiſen 


Tu er Drei e In Qual nnd 
ſe u 
1 185 dar aal. a 


Meine Siema hat 


James mehr mit Sea 


egenwärtig nichts Gemein« 
5 „Elifa Reſtel & Cie” 


Sonntag, den 17. Mai 


1931 


ſich auf einem Turnier (turnei) (Das Wort Turnen ift 
althochdeutſch und bedeutet „ich Bewegung verſchaffen“) 
mit Lanzen (lanze) zu bekämpfen. Intereſſant iſt die 
Entſtehung des Wortes bivouac, das als Beiwacht aus 
dem Deutſchen nach Frankreich und als bivouae wieder 
zurückkam,. Als Galliziemen (Lehnwörter aus dem Frans 
zöſiſchen) haben alte Zeitworte auf —ihren zu gelten, alſo 
garnieren, proteſtieren, rangieren, parieren, genieren uſw. 
Eine Reihe von polniſchen Ausdrücken fand im 13. Jahr⸗ 
hundert bei uns Eingang, jo zum Beispiel bie (ſprich bitch) 
— die Peitſche, granica — die Grenze, chomet — 
das Kummet der Pferde und ſeopee — der Schöps. 
Am ſchlimmſten war es natürlich im dreißigjähr 
Krieg, wo alle Völker Europas ſich Deutſchland als 
melplatz ausgeſucht hatten, und während der Zeit des 9 
manismus. Trotzdem ſind die meiſten der bis in die neue 
Zeit gebräuchlich gebliebenen Fremdwörter in jenen Jah en 
und ſpäter aufgekommen, als es in den „beſſeren“ re ion 
für fein galt, nur franzöſiſch zu „parlieren“. Von biejen 
Wörtern find aber nur wenige, wie Delikateſſen, Illa⸗ 
ſtrierte, Maſchine, Audienz, Billet, Adieu, Deſert, Hotel, 
Fuſion, Filet, direkt, elegant, Oper, Poſt, Ton, Torte, Ak⸗ 
ten, abſtrakt, concret, Akkord, ſowie eine Reihe von Fach⸗ 
ausdrücken, wie Velours, Crepe, Satin, Chiffon und jo wei⸗ 
ter geblieben. Es gab einſt Hunderte, und man braucht 
nur Urkunden oder Briefe aus dem 16. bis 19. Jahrhundert 
nachzuleſen, um erſtaunt feſtzuſtellen, daß es damals an⸗ 
ſcheinend ſchwer war, ſich überhaupt deutſch verſtändlich zu 
machen. Das oft zitierte Beiſpiel für dieſe Franzöſtſik⸗ 
rung Deutſchlands ijt ja Friedrich der Große, den ein ver⸗ 
logener Nationalismus (auch — o Ironie — ein Wort 
aus dem Lateiniſchen) zum Muſterdeutſchen gemacht hat, 
Es iſt natürlich ſehr ſchwer, für Fremdwörter, die jeit 
tauſend Jahren landesüblich geworden find, plötzlich Ver⸗ 
deutſchungen zu finden. Mobiliar iſt verſchwunden, aber 
auch Möbel iſt ein Fremdwort, allerdings verdeutſcht. 
Einrichtung iſt etwas anderes als Möbel, und eine Büche⸗ 
rei braucht nicht immer eine Bibliothek zu ſein. Für inter⸗ 
national gebräuchliche Ausdrücke wie Apotheke, Intenda n,, 
Karuſſell (was urſprünglich Ritterſpiel hieß) wird man ab 
und zu deutſche Ausdrücke finden, ohne die Wörter ſelbſt 
aufgeben zu können. f 
Jede Sprache hat Lehn⸗ und Fremdwörter und die 
deutſche Sprache, die über außerordentlich viele Wörter 
van benutzt naturgemäß ſehr viele fremde Wortſtäm me 
und Ausdrücke. Wenn wir dieſe Wörter nicht hätten, dann 
jäbe es leinen Alkohol, keine Karikatur, kein Gu⸗ 
aſch, kein Beton, Emaille und Zement. its 
ſere Töchter könnten ſich weder Erika noch Hertha 
nennen, wir hätten weder eine Polizei noch Mufik, 
weder Metall noch B ben. Keine Firma köhnke. 
Rabatt oder Pro ze gewähren, allerdings wilde 
100 weder in Konkurs gehen, noch Pleite machen, 
icht einen Augenblick würde uns eine Muſe küſſen, um 
unſere Phankaſie zu beflügeln, daneben würde lern 
Schiff kentern oder zum Wrack werden, und an Bord 
würde keine Panik ausbrechen. Wir kennten weder 
Skandal noch en weder Scherz noch Hu⸗ 
mor, wir hätten weder Ideale noch Allorbarbeit, 
ſprächen keine Dialekte und würden nicht vom Ha⸗ 
tharr befallen. Kein Mädchen wäre nett zu uns, kein 
Jüngling flott, nichts auf der Welt, auf der es übrigens 
leine Ne $ er gäbe, wäre ko miſch, beim Rechnen fehlen 
die Null, Sterbende könnten weder ein Teftament 
machen noch nach ihrem Tode im Krematorium ver 


Eody, peteſkauer 100. brannt werden. A. H. 
A de - 
. ZIERT ECBERERZTTG.15:;3 TE ̃ ̃ p SEE, 
gleich, damit du weißt, was für eine Armſeligkeit dich! Simon war außer ſich vor Freude. 
erwartet.“ f „Kinder, Kinder, daß ich das erleben durfte! Aber 


„Mir iſt nicht bange davor, Heine, ich helfe dir tüchtig 
in der Wirtſchaft mit, dann ſchaſſen wir uns ſoviel, daß 
wir uns einmal ben Riethhof kaufen können.“ 

Sie waren allein in dem großen Wohnzimmer und er 
konnte fie ruhig in die Arme nehmen. 

„Pia — goldige — ja, fo machen wir es und den 
verlorenen Millionen wirft du nicht nachweinen, verſprichſt 
du mir das?“ N 3 

Sie ſah zu ihm auf. 

„Wenn du mir verſprichſt, nicht vor ihnen davon⸗ 


3 


* 


„Gut, das verſpreche ich dir.“ N 
„Dann verſpreche ich dir meinerſeits, mir die größte 


a 
Herrleh, wie schnell doch fo eine Stunde fliegt! #'* 
Sie waren beide überraſcht, als die Baronin und 


„Ja, das müſſen wir ſchon ihnen überlaſſen, etwas Simon und Idchen kamen. 


merkwürdig werden ſie es ja finden, daß ſich eine ge⸗ 
weſene Millionärin auf der Landſtraße verlobt. Es ſieht 


ſchon gleich jo'n bißchen heruntergekommen aus.“ 
„In der Ahornallee“, verbeſſerte fie, 
1 Sie ſahen ſich an wie zwei frohe Kinder. 


„Ein Glück, daß du noch hier biſt“, ſagte Simon. 

„Wir haben den Zug verpaßt“, log Heine. Niemand 
beachtete ſeinen Einwurf. 

„Ja, denk dir, Pia“, fuhr Simon fort, „Reichenbach 
hat antelephontert, als du eben fortgegangen warſt: Alſo 


„Nun komm' mal endlich ins Haus, damit die Leute Steens iſt in Berlin, alle Geſchäfte hat er pünktlich 
nicht noch aufmerkſam auf uns werden.“ Sie folgte ihm. erledigt, er hatte ſich nur ein bißchen Zeit gelaſſen damit.“ 


„Und wirſt du jetzt gleich jemand ſchicken?“ 


„Nein, um halb ſechs — es muß ſo ausſehen, als 


hätten wir den Zug verpaßt.“ 


Sie konnte nun nicht gerade einſehen, wozu das gut gewöhnt, hier mitzuſchaffen.“ 
„Wo hier?“ 


war, aber es war ihr auch ganz gleich. 
„Du könnteſt mir inzwiſchen euer Haus zeigen.“ 


„Gern, aber unſer Haus iſt es nicht — es gehört der 


Er ſah Pia forſchend an. \ 
„Ja, freuft du dich denn nicht?“ 0 
„Nicht ſehr — ich hatte mich ſchon an den Gedanken 


ah 2 


„Na auf dem Riethhof. - 
„Pia!“, die Baronin riß ſie an fi, „iſt's wahr, du 


geſamten Familie, die recht groß iſt, alſo auf uns lommt gehörſt uns?“ 


nur ein winzig kleines Teilchen. Ich ſage dir das lieber 


„Mir“, ſagte Heine, „mir ganz allein!“ 


hört mal zu, mit der offiziellen Verlobung müßt ihr noch 
ein paar Tage warten, bis Steens hier iſt, die kleine 
Komteſſe iſt rein hin vor Entzücken darüber, daß er ſich 
wieder angefunden hat, da wird's, denke ich mir, was 
geben und, unter uns geſagt, ich habe auch die Abſicht, 
in den heiligen Stand der Ehe zu treten.“ 
„Onkel Simon?!“ Ser 
„Ja, ja, Pia.“ Er nickte ergebungsvoll und ſah auf 
Idchen. „Da hilft nun nichts, fie wartet ſchon über 


zwanzig Jahre und Treue muß belohnt werden.“ 

„Dante Idchen?“ lle 
„Ja, mein Kind, deine Tante Idchen, die einmal vor⸗ 
ausgeſehen hat, daß alles Glück für die Famile Veflen 


von Couſine Pia kommt.“ N 8 


Ar. 134 GBeiblatt) 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag. den 17. Maf 1881. 


Aus den Journaliſtenjahren des 
jungen Bernard Shaw. 


Er ſchreibt ſozialiſtiſche Leitartikel in einem ſozialiſten⸗ 
feindlichen Blatt. 


Thomas Power O'Conner, Alterspräſident der briti⸗ 
ſchen Journaliſten und nahezu fünfzig Jahre Mitglied des 
„Houje of Commons“, der erſt vor wenigen Monaten ge⸗ 
ſtorben iſt, erzählt in ſeinen ae dem Titel „Ein 
alter Parlamentarier“ erſchienene Memoiren, wie er ganz 
i Georges Bernard Shaw den Weg zum Erfolg 
ebnete. 

Thomas Power OConner, Tay Pay“ genannt, ein 
Frischer Nationaliſt, hatte damals die liberale Zeitung 
The Star“ gegründet. Doch bald nach Erſcheinen des 
Blattes ſollte er ſchon Schwierigkeiten mit ſeinem Perſo⸗ 
nal, vor allem mit Bernard Shaw haben. Tay Pay, der 
natürlich keine blaſſe Ahnung davon hatte, daß Shaw ein 
begeiſterter Sozialiſt war, wußte noch viel weniger, daß 
er als ſolcher, einem Liberalen noch weit feindlicher gegen⸗ 
überſtand, als einem eingefleiſchten Hoch⸗Torry. Seine 


dielſeitigen Geſchäfte nahmen ihn dermaßen in Anſpruch, 
daß er wenig Zeit fand, die Leitartikel ſelbſt durchzuſe 


hen 


und er mußte dieſe heikle Arbeit zumeiſt anderen 
laſſen. So ereignete ſich der groteske und ganz ungewöh 
liche Fall, daß in den Spalten eines von einem Liberalen 
gegründeten und herausgegebenen Blattes, das vornehm⸗ 
ir dazu dienen follte, die Iren in ihrem zähen Kampfe 
um die Selbſtregierung zu unterſtützen, heftige Angriffe 
gegen die liberale Partei erfolgten. 

Man lann ſich die Verlegenheit Tay Pays lebhaft 
borſtellen, als ihm das geſchätzte Mitglied der liberalen 
Partei, John Morley, einen Artikel vorlegte, der ſich mit 
ſeiner Perſon in einer mehr als aufrichtigen und ſehr 
unfanften Weiſe beſchäftigte. Der Verfaſſer des bewußlen 
Artikels, den Tay Pay vorher natürlich nicht zu Geſicht 
bekommen hatte, war kein anderer als Bernard Shaw. 

Tay Pay kam dadurch in eine ſahr peinliche Situation, 
denn er wußte nichts mit dem Miffetäter zu beginnen. 
Nur ein einziges Mal in ſeinem langen Leben hatte er 
ſich veranlaßt geſehen, ein Mitglied ſeines Perſonals zu 
entlaſſen, deſſen Handlungsweiſe ihm eine koſtſpielige Ver⸗ 
leumdungsklage eingebrockt hatte. Sein weiches Herz 
ſträubte ich dagegen, einen Mann, von dem er wußte, 
daß er gerade eine ſchwierige Periode überwunden hatte, 
in der es feine oder nur gelegentlich eine Stellung gab, 
wieder in die Niederungen des a urückzuſtoßen. 

In dieſem Gewiſſenskonflikt kam ihm ein Zufall zu 
Hilfe, denn gerade um dieſe Zeit erſchien Mr. Maſſing⸗ 
ham bei ihm und machte ihm den Vorſchlag, Bernard 
Shaw, deſſen außerordentliche muſikaliſche Begabung er in 
ſeiner gewohnt überſchwenglichen Weiſe über den grünen 
Klee pries, von ſeinem Poſten als Leitartikelſchreiber zu 
entheben und ihn zum Muſikkritiker — die H. . hatte 
damals leinen — zu machen. Die Angaben Mr. Maſſing⸗ 
hams erſchienen ihm recht glaubwürdig, denn es war ihm 
belannt, daß Shaw einige Zeit hindurch genötigt war, wie 
er es auch in feinen autobſographiſchen Skizzen erwähnt, 
ſein Brot als Klavierbegleiter zu verdienen, und daß deſ⸗ 
jen Mutter eine Muſiklehrerin war. Mit Vergnügen er⸗ 
griff er daher die Gelegenheit, einen unangenehmen Leit⸗ 
artikelſchreiber loszuwerden und auch Bernard Shaw nahm 
dieſes Angebot nur allzu willig an, denn für ihn bedeutete 
es eine Verbeſſerung ſeiner wöchentlichen Bezüge, die ſich 
von 84 Schilling auf 105 Schilling erhöhten. 

Seine Kritiken, die er unter dem Pfeudonym „Corno 
di Baſſetto“ ſchrieb, erregten bald das Tebhafteite Intereſſe 
anderer Zeitungsherausgeber. Nicht lange ſollte es wäh⸗ 


ren und er erhielt eine Stelle als Muſikkritiker bei der 
Zeitung „The World“, von der er dann zur „Saturday 
Review“ als Theaterkritiker überging. Nun ging es ſchon 
in ſchnellem Tempo nach aufwärts, denn in jener ne 
Poſition hatte Shaw bedeutend beſſere Chancen, ein wi 
ges Ohr bei den ſchwerhörigen aterdirektoren zu ji 
den und ihnen einen guten Stoß ungeleſener Manufkripte, 
die in ſeiner Lade aufgehäuft waren, zu präſentieren. Bald 
danach ſollte ſeine Komödie „Helden“ aufgeführt werden 
und ſo ging es immer weiter bis hinauf zu den kühnen 
Gipfeln des Weltruhms. O. E. 


4 Marl Wochenlohn in Amerila. 
Zur Illuſtrierung der Weltkriſe. 


Noch vor drei, vier Jahren, ja noch vor zwei Jahren 
hätte ſich Amerika nicht kräumen laſſen, daß einmal ein 
Demonſtrationszug arbeitsloſer Maler, Köche und Gepäck⸗ 
träger durch die Straßen von Neuyork ziehen würde, mit 
Schildern an den Mützen, die verkünden, daß ſie bereit 
ſeien, für einen Dollar wöchentlich zu arbeiten. 

Wer damals dem reichen Amerika prophezeite, daß 
auch eine Konjunkturkriſe bevorſtände, begegnete nur leich⸗ 
tem ironiſchen Lächeln. Man hat es den Amerikanern 
prophezeit. Die Amerikaner entgegneten mitleidig lächelnd, 
wie man ſich denn beim Reichtum der Vereinigten Staaten 
eine ſolche Kriſe eigentlich denken ſolle. Es iſt ſchwer de⸗ 
greiflich, daß ein Staat wie die Vereinigten Staaten von 
Amerika jo wenig Kenntnis von den Geſetzen des Kapita⸗ 
lismus beſaß, daß er annahm, infolge ſeines Reichtums von 
Konjunkturſchwankungen nicht teilt werden zu können. 

Die „Proſperity“ nahm ein Ende, nahm ein Ende 
mit Schrecken, denn die gewaltige Wirtſchaftskriſe, die 
heute die Vereinigten Staaten beherrſcht, trifft dieſes Volk 
umſo ſchwerer, als es im Vertrauen auf ſeine ewige Pro⸗ 
1 auf jede planmäßige ſoziale Organiſation verzichlet 

at 


Heute zählen auch Amerikas Arbeitsloſe nach Mil⸗ 
lionen. Man muß bedenken, was das heißt, was das 
deutet in einem Lande, das bisher noch niemals das Pi 
blem der Arbeitsloſigleit gekannt hat. Abgeſehen von kl 
nen Saiſonſchwankungen war die arbeitende Bevöllerung 
der Vereinigten Staaten verſchont geblieben. Das Wort 
von dem Gold, das in Amerika ar der Straße liegt, iſt 
zwar viel mißverſtanden und noch mehr mißbraucht wor⸗ 


Die Schilder zeigen Beruf und Lohnforberung an: 
1 Dollar in der Woche! 


den, aber es ſtimmt inſofern, als jeder, der arbeiten wollte; 
dort drüben auch die Möglichkeit zur Arbeit fand. Mit 
dieſen goldenen Zeiten iſt es nun vorbei. Das Wunder 
hat ſich ereignet, daß das reichſte Land der Welt ſich in 
ſchwerſter wirtſchaftlicher Not befindet. In den Staats⸗ 
banken 1 5 gewaltige Goldmengen, lagern größere Gold⸗ 
vorräte als in irgend einem andern Land der Erde, als in 
vielen europäiſchen Staaten zuſammen. Die amerikani⸗ 
ſchen Banken ſchwimmen im Gelde und doch ziehen Demon⸗ 
ſtrationszüge der Arbeitsloſen durch die Straßen von Neu⸗ 
hork und bieten ihre Arbeitsleiſtung gegen ein Entgelt von 
1 Dollar pro Woche an. Die wirtſchaftlichen Auswirkun⸗ 
gen und die ſozialen Folgen einer ſolchen Erſcheinung nd 
heute in ihren Einzelheiten kaum auszudenken. Sie zeigen 
zunächſt, daß die wirtſchaftliche Kriſe ſich nirgends ſtärker 
und ſchwerer auswirkt als im Lande der Proſperith. Wie 
furchtbar muß die Lage der Arbeitsloſen ſein, die ſich bereit 
erklären, ſchon für einen Dollar wöchentlich — für vier 
Mark Wochenlohn — zu arbeiten. Man hat in Amerita 
die Beſtrebungen der europäiſchen und vor allen Dingen 
der deutſchen Sozialpolitik nicht verſtanden. Heule dücſte 
ſich auch den optimiſtiſchſten, auch den hoffnungsvollſten 
amerikaniſchen Volkswirtſchaftlern und Politikern klar ge⸗ 
worden fein. Heute wird auch das reiche Amerika ſich mit 
den Problemen der Sozialpolitik befaſſen müſſen. 


„ Blutregen“. 


Der Volksmund weiß von einer ſeltſamen Naturer⸗ 
ſcheinung zu berichten, die unter der Beigabe „Blutregen“ 
bekannt iſt. Es ſoll zu manchen Zeiten vorkommen, daß 
es Blut vom Himmel regnet, das den Häuſern, Stra⸗ 
ßen uſw. eine eigentümlich rote Färbung gibt. Die wii 
ſenſchaftliche Forſchung hat allerdings von dieſem Natur⸗ 
ereignis eine andere Auffaſſung. Es iſt nämlich bei be⸗ 
ſtimmten Wetterlagen möglich, daß Sand- und Staub⸗ 
maſſen vom Sturme erfaßt, emporgehoben und fortgetra⸗ 
gen werden. Der Sturm raſt mit dieſem Staub über vie 
Erde, und erſt in einem Abſtande von Tauſenden von Ki⸗ 
lometern ſinken die Maſſen wieder zu Boden. Dieſer Nie⸗ 
derſchlag erregt bei den Beobachtern natürlich nicht ger 
ges Erſtaunen, beſonders, wenn der herunterkommende 
Sand und Staub eine auffallende Färbung hat. 
aber werden die Staubteilchen durch Regen oder Schnee 
aus der Luft herausgewaſchen. Im Hinblick auf die rötliche 
Färbung eines ſolchen Regens ſpricht man dann von „Blut⸗ 
regen“. 

Vor wenigen Jahren ereignete ſich dieſes nicht alle 
tägliche Naturſchauſpiel in der italieniſchen Stadt Bo r⸗ 
dighera an der Mittelmeerküſte, naher der franzöſiſchen 
Grenze. Dort iſt in großen Mengen ein roter Regen 
gefallen. Das Straßenpflaſter, die Gärten und Aecker, die 
Hausdächer, alles überzog ſich mit einem rotbraunen Nie 
derſchlage, der nach dem Trocknen lachsfarbig ausſah. Der 
Blutregen dauerte mehrere Stunden und war von ein 
Strome heißer und feuchter Luft vom Oſten beglei 
G. H. Bryan hat dieſen Staub mikoſkropiſch un, 
Nach feiner Veröffentlichung in der engliſchen Ze 
„Nature“ handelt es ſich bei dieſem merkwürdigen Rege 
fall um Wüſtenſand aus der Sahara. Ein ähnlicher Sta 
fall ſpielte ſich in der Zeit vom 9. bis 12. März 1901 ab 
und wurde vo nden hervorragenden Meteorologen Hell⸗ 
mann und Meinardus ſorgfältig unterſucht. Damals hat 
der Sturm im Sudas und in der Sahara gewaltige Staab. 
maſſen emporgewirbelt und mit einer Geſchwindigkeit von 
20 Meter in der Sekunde nordwärts getragen. Mar 
ſchätzt, daß von dieſen Staubmaſſen damals 1,8 Million. 
Tonnen auf Europa und etwa 150 Millionen Tonnen auf 
Afrika niedergegangen find, 


+ 


Keantenhaus. 


Von feinem Lager klettert er etwas mühſam auf feine 
Bahre, eine fahrbare Bahre, alſo eine Fahrbahre, und wie 
das Bett im Grimmſchen Märchen rollt, 15 zum Zimmer 
56 hinaus, durch Korridor, in einen Fahrſtuhlſchacht, ſinkt 
abwärts — das erinnert etwas ans Krematorium —, rollt 
im anderen Stockwerk durch Gänge und macht viel zu, 
schnell im Unterſuchungszimmer A2 halt. Dort iſt er auf 
finnreich konſtruierkem Folterſtuhl eine halbe Stunde lang 
das willenlofeſte Objekt ärztlichen Forſcherdrangs. Wäh⸗ 
rend zwei Fachleute, Fachausdrücke austauſchend, jo in ihn 
hineinſchauen, wie Astronomen durch ihre Rohre den ge⸗ 
ſtirnten Himmel durchmuſtern, vernimmt er ein Konzert, 
wie es lein Rundfunk vermittelt: er hört die Engel im 
Himmel pfeifen. ! 

Dann liegt er wieder auf Zimmer 56, etwa in ber 

elöſten Stimmung nach einer nicht ſehr glimpflich ver⸗ 
aufenen Säbelparkie gegen einen überlegenen Gegner. Und 
betrachtet finnend die nackten Wände und blickt in den 
Garten mit den auch faſt noch nackten Bäumen. 

Jenſeits ſchließt den geräumigen Garten die Hinter⸗ 
front von Häuſern ab. Dort wohnen Menfchen, tauſend⸗ 
fach beneidenswerte, tausendfach beneidete. Vielleicht, 
nein, ſicher ſind Unglückliche darunter, Arbeitsloſe, Sor⸗ 
genvolle, ſteckbrieflich verfolgte, Ausgepfändete, Bankerot⸗ 
teure, Sonderlinge mit ewig unerfüllten Süchten, wie 
Menſchen ſchon ſind, einer laboriert heftig an hoffnungs⸗ 
loſer Liebe, ein anderer prügelt gerade ſeine Frau, ein 
dritter ſitzt und grübelt, ob er ſchon heute zum Strick grei⸗ 
fen ſoll oder erſt morgen. Aber fie alle tummeln ſich am 
andern Ufer, „leben, atmen, ſchnaufen“, find geſund, zum 
mindeſten nicht dem Bann des Krankenhauses verfallen. 

Wirklich, es gibt keine weitere Reiſe als die paar 
Schritt von draußen in dieſes Haus. Denn eine eigene 
Welt iſt es mit bejonderen Geſetzen, etwa wie der Schüße 

raben. Auch hier kennt man den Kalender nicht, weiß 
nicht, ob Mittwoch ift oder Donnerstag oder ſchon Freitag. 


Nur der Tag hat Geltung und ſeine Einteilung vollzieht 
ſich nicht nach der Stand der Uhrzeiger, ſondern nach den 
kleinen regelmäßigen Erlebniſſen: Temperaturmeſſen, 
Pulszählen, Frühſtück, ärztliche Viſite, Einlauf, Verbandes 
wechſel, Bad, Abendeſſen, Schlafmittel. Ach, und der Tag 
iſt jo lang! Draußen beginnt es zu regnen. Der dicke 
Ahorn mit ſeinen kahlen Aeſten glänzt vor Näffe und an der 
hohen Kaſtanie zeigen ſich doch ſchon die erſten Blättchen. 
Die Welt des Krankenhauses iſt ſtreng in zwei Lager ge⸗ 
teilt, die freundſchaftlich, faſt herzlich miteinander verkeh⸗ 
ren, aber im Weſen das eine vom anderen geſchieden ſind 
wie Feuer und Waſſer, wie Bourgeoiſie und Proletariat, 
wie Zecher und Abſtinent, wie Theſe und Antitheſe. Das 
eine Lager: die Aerzte, die Schweſtern, das Perſonal. 
Ausgeſuchte Aerzte, tüchtige Schweſtern, geſchultes Perf 
nal. Aber ſie ſind hier durchaus unerregt in ihrem Alltag, 
wie der Richter vor ſeinen Akten, der Beamte an ſei 
Schalter, die Verkäuferin hinterm Ladentiſch. Sie erf 
len ihren Beruf gewiſſenhaft und tadelsfrei, aber es iſt 
doch „nur“ ihr Beruf. Sie blühen erſt richtig auf, wenn 
ſie die Straße betreten. 

Die Kranken bilden das andere Lager. Ob ſie in der 
erſten oder dritten Klaſſe liegen, ob ſie an einer Appen⸗ 
dizitis oder einem Knochenbruch leiden, ob ſie moribund 
find oder auf dem Wege zur Geneſung, fie machen eine 
kompakte Maſſe aus, fühlen ſich ſolidariſch verbunden durch 
ein: ſie ſind krank! 

Jener Intereſſe iſt das ganze Leben mit Auf und Ab 
und Drum und Dran, hoffentlich kommt Dr Meyer nicht 
dazwiſchen, wenn er heute abend die Oper „Wozzek“ hören 
will, und wenn Schweſter Friedel das nächſte Mal Aus⸗ 
gang hat, blühen ſicher ſchon die Pfirſichbäume, dieſe be⸗ 
wegk ihre Krankheit und ſonſt nichts auf der Welt. Spa⸗ 
nien Republik? Ich habe heut drei Strich mehr gemeſſen 
als geſtern! 

Daß die Kranken hier ſind, iſt nicht ihr Beruf, be⸗ 
wahre, ſondern ihr Schickſal. Sie leben darum in einem 
ſeeliſchen Ausnahmezustand. Sie nähen morgens und 


mittags und abends nur die eine Hoffnung, Erwar⸗ 
tung, Spannung: hier herauszukommen! 

Wenn Schweſter Annemarie hier herauskäme, es 
wäre ſchrecklich, denn ſie hätte ihr täglich Brot verloren. 
Aber wenn Herr Schmitt hier herauskäme, den ſchon ſeit 
drei Monaten eine verzweifelte Nierenſache ans Bett na⸗ 
gelt und das Fieber geht und geht nicht herunter — es 
wäre ein unvorſtellbares Glück, ein Rauſch, ein Wunder! 
Unter uns, er wird wohl nicht mehr herauskommen. Oder 
ja, aber dann weiß es nichts mehr davon, und es iſt nicht 
nur der Ausgang aus dem Krankenhaus, ſondern der Aus⸗ 
gang ſchlechthin, geheimnisvoller auch exitus geheihen. 

„Dort Beruf, hier Schickſal — wie oft denken und 
reden die Vertreter der beiden Lager darum aneinander 
vorbei! Die Schweſtern, namentlich die jüngeren, wun⸗ 
dern ſich über die Ungeduld der Kranken, die es doch ſo gut 
haben, und die Kranken ergrimmt es, wenn zwei Schweſtern 
auf dem Gange miteinander kichern, und die Aerzte flüſt rn 
ſich gleich Verſchwörern lateiniſche Stichworte zu, die die 
Kranken nicht verſtehen, fo daß fie ſich ärgern oder miß⸗ 
verſtehen, jo daß fie bleiches Entſetzen packt. 

Ja, ſo könnte man eine ausgiebige Philoſophie des 
Krankenhauſes ſchreiben, müßte aber vorher noch einmal 
das Tſchechen Machar, eines ganz ſtarken Dichters, „Rus 
dolfinerhaus“, nachleſen, ob da nicht ſchon alles drinſteht. 
Ja und die Spritze Atropin wirkt nachträglich nun doch und 
drückt auf die Lieder. Aber zu einer Zigarette reicht es 
noch. Das Streichholz flammk auf wie eine Hoffnung — 
das Aufflammen eines Streichholzes wird hier zu einem 
Ereignis, einem Abenteuer, einem Symbol! Ein Geruch 
nach ſchwarzem Tabak, Genuß der erſten Züge — aaah! 
And als hätte ein kitſchig geſtimmter Provinzregis 
ſeur auf dieſen Augenblick gelauerk und dem Beleuchtw 
inſpektor einen Wink gegeben, fließt mit einem Male dit 
Aprilſonne leuchtend über, verklärt Garten und Hinter⸗ 
häuſer und läßt erkennen, daß die jungen Blätter der Ka⸗ 
ſtanien ſchon fo groß find wie kleine, zarte Kinderpätſchchen. 

Herman Wendel. 


Der Bauer Enke hatte zwei Söhne: Heinrich Sieh ber ältere 
und Fritz der jüngere. Der war in allem feinem Vater gleich, 
groß ſtart und ſteifnackig. Der ältere war ein ſchwaches Kind. 
krant und hinfällig, und es war ſchier ein Wunder, daß er 
noch lebte. 

„Er hat die Auszehrung — er tut's nimmer lang; ſeine 
Mutter ift auch daran geſtorben!“ Mit dieſem harten Troſt fand 
ſich der Bauer ab. 

Aber er ſorgte vor, und bald war es kein Geheimnis me 
im Dorfe, daß der jüngſte Sohn und der geſunde Fritz der Erbe 
wurde und den Hof bekam; Heinrich aber, der nicht zur Arbeit 
und zum Bauer taugte, lebenslänglich Unterhalt auf dem Hoſe 
beanſpruchen durſte, ſofern er den Vater überleben ſollte. Das 
ba verbrieft und daran nicht zu rütteln. Und jedermann fand, 

as jei recht getan, wenn der Hof beſtehen ſolle. 

Da der Bauer dieſes Teſtament geſchrieben, gingen die 
Jungens ins zwölfte und vierzehnte Jahr hinein. Das Lebens- 
flämmlein des Heinrich aber flatterte durch die Jahre und 
wurde dann zu einem ſtillen, ruhigen Lichtlein, und da dem 
Jungen der Flaum ins Geſicht ſproßte. waren manche, die da 
meinten, nun habe er es überſtanden, er würde noch einmal 
ein leidlicher Bub werden. 

Die Fahre der Not und des Slechtums aber hatten den 
Knaben beſinnlich und feinfühlig gemacht. Harte Wort und 
grobe Meinung taten ihm weh. Aber er liebte Feld und Wald, 
Aecker und Wieſen, blühenden Wegrain und den leuchtenden 
Sommertag. Und da er eines Tages den Vater bat: „Nun laß 
mich auch einmal hinterm Pflug gehen!“, ſchaute der zwar groß 
auf; aber er nahm ihn doch mit auf den Acker. 

So wurde er fortan zu leichten Hantierungen hinzugezogen. 
Die Arbeit tat ibm wohl, und im würzigen Ackergeruch wurde 
ihm die Bruſt welt. 

Das war die Zeit, da der Bauer die Tochter feines Bruders 
auf den Hof nahm. Sie follte einmal ein paar Jährlein vom 
Hofe fort, daß ihr ein anderer Wind um die Naſe wehte. Auch 
ſollte fie ſich der verwahrloſten bäuerlichen Küche annehmen. 

Es war ein großes, ſchlantes Mädchen, raſſig und ſtolz. 
Hildegard war ihr Taufname; aber Hilde wurde fie gerufen. 

Die ſtand nun mit ihren 18 Jahren zwiſchen den beiden 


Vettern; aber fie fand ſich bald zurecht, mit der bewußteren Art | BI 


des jüngeren und der ſtillen Art des älteren, 10 7 

Das ging einige Monate gut, daß die Brüder ſie wie eine 
Schweſter hielten; dann aber ſtanden heimliche Wünſche und 
Begehren in ihnen auf, und ihre Herzen ſchlugen schneller, wenn 
ſie das Mädchen ſahen. 

Der Bauer aber merkte das auch und galt nichts Nef de 
denn das Mädchen bekam den elterlichen Hof und hatte in die 
Milch zu brocken. Er dachte: Die wird ſchon ſagen, wen fie 
mag! Und da war auch wohl noch Zeit zur Belinnung, denn 
die beiden Bewerber waren erſt knapß über die Zwanzig. 

Des Aelteren Geſundung und Stärke Hatte mit dem Alter 
gleichen Schritt gehalten, und wenn er die Senſe oder ben 
Dreſchflegel führte, ſo blieb er zwar noch hinter dem kräftigeren 
Frld zurüd; aber er ſtrich doch das Maß Ziegel, das er ſich als 
Tagesarbeſt vorgeſetzt hatte. 

Und wie der Bauer eines Tages feinem Schaffen froh und 
zufrieden zuſchaute, kam ihm ein wirker Gedanke, und er ging 
beſinnlich ins Haus. Dann aber kam die Erntezeit. Alle Hände 
hatten vollguf zu tun vom Hahnenſchrei bis zur sinkenden Nacht; 
da blieb keine müßige Stunde, darinnen man über Recht und 
Gerechtigkeit nachdenken konnte. 

Da dann aber das Korn gut und trocken eingefahren war, 
legte ſich der Alte hin. Ein hitziges Fieber Hatte ihn ergriffen, 
und er meinte ſchon, der Friedhof ſei nicht mehr fern. Er ließ 
ſich die Totenkerze aurechtlegen und wartete auf fein Ende. 

Die Hilde pflegte ihn, ſo gut und recht ſie vermochte, und 
die beiden Söhne ſtanden dem Hofe vor. Der Jüngere fand 
ſich mit Luſt in die Rolle des Bauern, und das Geſinde ge⸗ 
borchte ihm aufs Wort. Heinrich tat feine Arbeit wie ehedem; 
aber feine Augen waren doch oft von wehen Schmerzes. Doch 
Tante er niemandem, was ihn quälte. 

Aber eine fah ſeinen Schmerz. Und die ging eines Tages zu 
dem Bauern und hatte ein ernſtes Wörtlein mit ihm geſprochen. 
Und der Kranke hatte das Mädchen geduldig angehört und nur 
genickt, als wenn er ſagen wollte: Das alles habe ich mir auch 
ſchon geſagt, und das ſoll ſchon anders werden 


Und dann reichte das Mädchen dem kranken Bauern Tinte 


und Papier. Der Alte ſchrieb mit zitternder Hand, langſam 
und bedächtig, alles, wie es fein mußte, mit großen, ſteilen. 
Buchſtaben, und zeigte es dann dem Mädchen. 

Und das Mädchen hatte genickt: „So iſt's recht und wohl; 
da bat jeder ſein Teil!“ Sie hatte das Papier in ein Geheim⸗ 
ſach des Schreibtiſches getan, das der Alte ihr gewieſen. 

Dann hatte ſich der Bauer hintenüber gelegt. Da wäre ia 
letzt alles beſtelt — nun könnte das Ende kommen! 

Die Hilde aber hatte dazu gelacht: „So ſchnell ſtirbt ſich 
nicht! Denkt an Heinrich!“ 

Der Bauer aber tippte an feine Bruſt und ſagte: „Da iſt's. 
ich fühl's, und es frißt mich noch tot!“ 

Aber er war doch ſtärker als der Tod und ſtand einige Tage 
ſpäter wieder auf und ſaß in der Sonne am Fenſter oder unter 
dem Holunderbuſch, der voll ſchwarzer Beeren hing. 


Von Wilhelm 


Da nun der Tod wieder einige Schritte abſelts vom Hofe 
ſtand, rührte ſich auch das Leben in ihm wieder auf in Kraft, 
und die Jungens fühlten wieder Mut, zu werben. 0 

Heinrichs Augen baten zwar demütig und fill; aber Fritz 
ſtrich dem Mädchen nach, wo er nur konnte, jo ſtolz und herriſch 
es ihn auch immer zurückwies. 

„Ich bin keine Magd. die man im Stalle ſreitl“ 

Dann ſchlich er tagelang 1 5 einher; aber auf das erſte 
freundliche Wort hin brannte es gleich wieder lichterloh in 
feinem Innern. 

Der Alte Jah, wie ſich ſeine Jungens quälten, und er dachte 
bel ſich: Am Ende gebt die Arbeit darunter zurück — du willſt 
ein Ende machen! — 0 

Da fie eines Abends beifammenfaßen, ſcherzte er: Wie iſt's, 
Mädel! Willſt du einen von meinen Buben, fo ſag's! Sie mögen 
dich beide! 85 5 

Heinrich errötete. Fritz ſprang auf und rief: „Ja, ſie ſoll 
Tagen, wie ſie's meint, daß wir nicht zum Narren werden!“ 


Da ſtand das Mädel langſam auf, und ein Feuer brannte h 


mit einem Male in ihren Augen, „Ja, wenn ihr wollt, daß ich 
es ſagen ſoll!“ Ihre Augen gingen von einem Vetter zum 
anderen; aber auf dem ſtillen Heinrich jchienen fie doch mit 
beſonderer Wärme zu ruhen. „Ja, beide kann ich euch doch nicht 
heiraten — fo ſoll's der ſein, der den Hof bekommt!“ 

„Das fol ein Wort ſein!“ ſchrie Fritz lubelnd. 

Heinrich aber ſtand da, wie von Scham übergoſſen. Langſam 
ging er auf feine Baſe zu und ſagte: „So hoch ſchätzt du deine 
Liebe ein, daß du fie verkaufſt um einen Batzen Land! Das 
hätte ich nimmer von dir gedacht! — Schämſt du dich nicht, da 
tue ich's für dich!“ 


Er ſah nicht das ſtolze und frohe Lachen in ihren Augen, 
und wenn er es geſehen, hä 


hätte er es wohl falſch gedeutet, denn 
auch er ſah fie nun an; aber da leuchtete keine Liebe mehr aus 
ſeinen Augen, da ſprachen ſchmerzliche Bitterkeit und ein klein 
wenig Verachtung. 

Und ſtumm wandte ſich der Burſche ab und ging zur Tür 
hinaus. 2 


An einem Nachmittag traf fie Heinrich im Obſtgarten. Er 
wollte ihr ausweichen, da rief ſie ihn an. Ihre Stimme 
zitterte. 

„Der Vetter wandte ſich um. Mit verlorenen Augen ſah er 
ſie an. 

„Heinrich!“ ſagte fie. Ihre Augen flammten ihn förmlich 
an. 105 ihre heimliche Liebe und Leldenſchaft glühten in dieſem 
Leuchten. 

Aber das Herz des Burſchen war wund und weh, und ſeine 
Augen waren wie mit Binden verſchloſſen. Alle Bitterkeit 
wallte in ihm auf. Auge um Auge! 

Ein hartes Wort kam über ſeine Lippen: „Du haſt dich ver⸗ 
kauft wie eine feile Dirne; ich kenne dich nicht mehr!“ 

Das Mädchen ſchrie auf und duckte ſich, als habe es einen 
Schlag bekommen. Aber gleich reckte fie ſich wieder hoch, und 
ihre Augen ſprühten wie Feuer. 

Der Haß hatte ihre Liebe übexrloht. 

„Mir recht! So ſind wir geſchiedene Leute!“ N 

Fortan beſtand eine ſtumme Feindſchaft zwiſchen ihnen 
beiden; keiner gab dem anderen ein gutes Wort zu hören. Aber 
dieſer ſtille Haß auälte fie und zehrte in ihnen und häufte 
Schmerz auf Schmerz. Er konnte in Worten nicht ausbrennen; 
da blieb alles Feuer und alles Weh im Innern. 

Fritz aber frohlockte. Nun kam er Schritt für Schritt feinem 
Ziel näher. Hilde ſtieß ihn nicht mehr zurück, und da er fie 


wieder einmal bedrängte, hatte ſie zuletzt zu ihm geſagt: „Zur 


Die Geschichte zweier Bauernsöhne 


Lennemann 


EN ſollſt du mich haben; aber mein Herz mußt du mit 
affen!“ 

„Das wird auch ſchon noch mein werden“, rief der Burſche. 
„wenn du erſt mein Weib biſt!“ 0 

So waren die beiden vor den Vater hingetreten. „Wir ſind 
einig; nun ſoll Verlöbnis ſein!“ 

Der alte Bauer ſah aus ſeinem Lehnſtuhl das Mädchen ver⸗ 
ſtändnislos an: das aber ſchaute ſo entſchloſſen und ſtolz drein, 
daß er feine Frage zu ſtellen wagte. 

„Da muß nun noch alles beſprochen werden, wie's werden 
ſoll!“ meinte er nur zögernd. 

„Es hat noch Zeit!“ wich ſie aus. 
Hochzeitstag.“ 

Bauer Ente, warum ſprachſt du nicht? Bald war es zu fpät, 
Er hatte vor Wochen doch recht gehabt. als er ſeinen Tod vor ⸗ 
ausgefühlt. Da unvermuier kühle und naſſe Tage kamen, legte 
er ſich abermals hin — und nun ſtand er nicht wieder auf Die 
Totenkerze brannte — und nach acht Tagen trugen ſie ihn 
ſinaus. 

Und er hatte nicht geſprochen! Nun war Fritz Erbe, und 
Hilde, die zur Führung des Haushalts auf dem Hofe verblieb. 
war zukünftige Bäuerin, wie ſie es ia auch zu Recht vorher 
aefant batte. Und auch fie ſchwieg Ihre Libpen lagen wie 
zuſammengeſchweißt aujeinan: hre Augen ſahen hart und 
kalt darein. Verſchloſſen aing fie einher, aroß und unnahbar, 
wie jemand. der nach einem harten Kampfe zu einem bindendem 
Eutſchluß gelommen und gewillt ist. alle feine Folgen zu tragen. 
ſich aber auch von keinem Läfti, und kleinen Frager darein⸗ 
reden zu laſſen, 

Zwei, drei Wochen z Hilde ging im Oberſtock 
an der Kammertür des Heinrich vorbei. Da börte fie drinnen 
ein Rumoxen und Kramen. Sie glaubte den Vetter auf dem 
Felde. Als fie die Tür öffnete, fand ſie ihn dabei, wie er fein 
Bündel schnürte. 

Einen Augenblick ſtand ſie wie betroffen da. Sie bezwang 
ſich aber. 

„Du willſt uns verlaſſen !“ 

„Ich ſpiele nicht Knecht beim Fritz und bei dir — ich find. 
ſchon mein Brot!“ 

„Du wirft noch viel lernen müſſen!“ 1 
⸗Wüllſt du mich Weisheit lehren 2“ Ai amt ee 

„Ein Knecht biſt du trotz alledem, wirft noch kleiner werden le 
böhnte fie, 

„Werde aber nimmer meine Ehre fortwerfen!“ entgegnete 
er gereizt. 

„Dreimal hat's gejagt — das war dreimal zuviel!“ ſchrie 


ſie heraus. 

„Und ich, ich will's zum vierten Male ſagen, wenn du vor 
dem Pfarrer ſtehſtl. Er hatte ſich vor fie hingeſtellt, alle Demut 
war von ihm gewichen; leidenſchaftlicher Zorn und perſchmähte 
lehe loderten in ihm auf. Sein Blut rauſchie auf. Er ſagte 
in feinem Schmerz: „Ich hab's dir nimmer mit lauten und 
drängenden Worten geſagt: Du wußteſt, wie es um mich ſtand. 
Aber dur haft mich verhöhnt und auf meine Liebe nefbien!* 

Eine heiße Welle überflutete das Mädchen. Der Haß ebbte 
zurück... Eine ſeltſame Weichheit lam wie eine wehe Trauer 
über ſie. „Meine Liebe hat dir immer gehört!“ 

„Aber heiraten wollteſt du den Erben!“ 

Da hob ſie in großem Entſchluß ihren Kopf. „Ja, das wollt 
ich, denn du ſollteſt der Erbe fein!“ a 

„Hilde!“ 

„Run dürfen mich deine Worte prügeln — ich halte ft! 

„Mich haſt gemeint?“ 

„Du haſt mich verachtet; da hab' ich 
haſſen und ganz klein machen, und da — 

„Da biſt du zu Fritz gegangen!“ 

„Und mein Herz hat gehlutet. Sein Weib hab' ich fein 
wollen; aber das Herz hatte ich mir ausbedungen. Und 
nun. 

„Da ergriff er ihre Hände, und ein ſtilles, frohes Leuchten 
flammte ſie an. „Nun müſſen wir beide zu ihm gehen!“ 

„Das wollen wir!“ ſagte ſie ernſt. 

Und ihre Lippen fanden ſich zu einem ſtillen Kuß. — 

Ju der Frühe des anderen Tages da noch der Nachttau auf 
den Gräſern lag, ſchritten zwei Menſchen durch die ſtillen Gaffen 
des Dorſes ins weite, reife Land hinein. 

„Ich danke dir, daß du ihm nichts von dem zweiten Teſia⸗ 
ment geſagt haſt!“ ſagte das Mädchen. 

„Er muß ſich als rechter Erbe fühlen, ſonſt fehlt feiner 
Arbeit und dem Hofe der Segen!“ 

Vor ihnen über eine Hügelwelle ſtieg glutrot die Morgen⸗ 
ſonne auf. 

„Sieh nur“, fuhr er fort, „überall iſt Sonne und Erde. Saat 
und Ernte; auch deine Aecker werden mir eine Heimat werden!“ 

„Ja“, ſagte fie und fah ihn froh an, „deine Arbeit wird die 
Schollen zwingen, daß ſie dich aufnehmen: ihre Kraft wird in 
dir lebendig werden. Und der Friede unſeres Herzens und die 
We Ruhe des Abends werden uns Tag und Arbeit 
krönen!“ 


„Morgen iſt noch kein 


gemeint, ich müßt dich 


Mufit und Arbeiterſchaft. 
Ueber die Tendenz in der Muſik. b 


Der erſte Antrieb für die Arbeiterſchaft, Muſik aktiv 
auszuüben, iſt ein allgemein menſchlicher: man will die 
Luſt am Singen oder Spielen fühlen, ſeine Genußfähig⸗ 
keit für das Gut der Muſik ſteigern, einer Gemeinſchaft 
muſizierender Menſchen angehören. Ob auch Welten ſtehen 
doe, dem Honoratiorenklub „Concordia“ und dem Ar⸗ 

eiterchor einer Großſtadt — bei muſikaliſchen Menſchen 
iſt der Urtrieb zur Beteiligung der gleiche. Auf ſeinem 
Grunde breiten ſich die Tendenzen aus, verſchieden nach den 
Klaſſen, aus denen ſich die Chöre rekrutieren, und nach der 
Denkfähigleit der Mitglieder. Tendens haben auch die 
Bürgerlichen, die ſich neutral nennen. Sie können natio⸗ 
nal oder liberal oder religiös gerichtet ſein, ſie dokumen⸗ 
tieren die Bürgerlichleit ſchlechthin. Wohlgemerkt, die 
Tendenz bezieht ſich auf den Verein, nicht auf jedes 
gramm. Wenn ein deutſchnationaler Männerchor Schu⸗ 
berts „Nacht“ ſingt, ſo wird das Lied doch nie bürgerlich; 
ſingt es Arbeiterjugend, wird es nicht ſozialiſtiſch. Die 
Linie der Möglichkeiten, die Singen, ſozialiſtiſches Bekennt⸗ 
nis und Parteidienſt zuſammenfallen laſſen, beginnt in der 
klaren Firmierung im Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbund: 


Die hier fingen, find. Sozialiſten, bekennen ſich zur Prole⸗ 
tarierklaſſe. Führen Arbeiterchöre Beethoven große Meſſe 


auf, ſo iſt das eine proletariſche Kunſttat. Das ſoz 
ſtiſche Moment wird verſtärkt, wenn Arbeiterſänger im 
Dienſt der Partei, bei Demonſtrationen, zum 1. Mai, bei 
Wahlen,, Feſten uſw. Kunſt für Arbeiter durch Arbeiter be⸗ 
ſorgen. Die Potenzierung des Proletariſchen im Ge 
tritt ein, wenn man Werke ſozialiſtiſchen Belenntniſſes 
ſingt. Das ſoll nicht zum Alltag werden und iſt auch oft 
nicht möglich, weil es bis heute wenig derartige Werke gibt 
Es hieße das Proletariat der höchſten Werke der M 
kultur berauben, wollte man nur die dritte und letzte F 
proletariſcher Kunſt üben. Zum Beiſpiel käme dann auch 
die 9. Sinfonie Beethovens nicht für uns in Betracht. 
Ihre Gedankengänge gehören dem bürgerlichen, durch Ronſ⸗ 
ſeau rebellierten Hümanitätsideal an. 

Die Unklarheit über den Begriff „proletariſche Musik“ 
iſt allgemein und beliebt, die Klärung für manche vielleicht 
enttäuſchend und unbequem. Wie ſoll Mufif die geforderte 
Geſinnung ausdrücken? Das Revolutionäre ſchlechthin, 
das Kämpferiſche, iſt in der abſoluten Muſik vieldeutig. 
Es kann militäriſchen, nationaliſtiſchen Charakter anneh⸗ 
men. Das Sozialiſtiſche aber kann nur auftreten als das 
Utopiſche, Wahre, Befkeite, Gute, Schöne, Gereinigte . 
das find jene Zauberflötentöne, um deretwillen wir auch 
die Muſik von Bach, Mozart, Schubert als für uns geſchrie⸗ 
ben betrachten. Aus der reinen Muſik (Egmont⸗Ouver⸗ 
türe) entfernt man ſich zur literariſchen Methode, wenn 
9 5 von populären ſozialiſtiſchen Hymnen und Marſch⸗ 
Tiedern verwendet werden (Tieſſen: Vorſpiel zu einem 
Revolutionsdrama). Das iſt und war niemals beſonders 
ergiebig, das Zitierbare wird auch bald verbraucht fein. 

Wir müſſen vorläufig davon abſehen, etwa von einem 
„Arbeiterkammerorcheſter“ proletariſcher Muſik in anderem 
Sinne zu erwarten, als daß Spieler und Hörer oder hier 
und da ein Komponiſt proletariſcher Herkunft find. Es 
gibt leine BEL, Muſik und wird fie wahrſcheinlich nie 
geben, weil das Erfurter Programm oder das Kommun⸗ 
ſtiſche Manifeſt ſich der Sphäre der Muſtk entziehen. P. 
A. Pillneys reizvolles Divertimento“, bei preisausſcheei⸗ 
ben des ſozialiſtiſchen Kulturbundes ausgezeichnet, hat erſt 
nach der Komposition die Zugaben von geſprochener Ar⸗ 
beiterdichtung erhalten — wogegen ich nichts einzuwenden 
habe. 


L Der Arbeitersän 


Bleiben 8 die Geſangskompoſitionen mit ſozialiſti⸗ 
In Texten. Daß fie geſucht werden und eiſerner Beſtand 
in wollen, ift ſelbſtverſtändlich. Die Schwierigkeit für die 
muſikaliſche Arbeit beſteht darin, daß die Zahl folder Werle 
gering iſt und daß oftmals die Muſik nicht entfernt ſo gut 
paßt wie der Text. Manche meinen, wenn Honneger, Ex 
ponent einer intellektuellen Oberſchicht, Komponiſt auch von 
bibliſchen Oratorien, eine Lokomotivenmuſik ſchreibt, das 
fi die neue Muſik für Arbeiter. Sie hat ebenſowenig mit 
em Sozialismus zu tun, wie die Darſtellung einer Ka⸗ 
ſtanienblüte durch einen Maler. Andre hört ich ſagen: 
Muſik für Arbeiter müſſe greulich diſſonant, wüſt und lär⸗ 
mend ſein, Harmonie ſei bürgerlich. Die Leute meinen 
dem Klaſſenkampf zu nützen, wenn ſie die Muſik in den 
Maſchinenſaal ſperren, und bergeſſen, daß der Urſinn der 
Mufit die Darſtellung geordneter Beziehungen iſt. 

Die Uthmann⸗Chöre find hiſtoriſcher Beſtandteil der 
ſozialiſtiſchen Bewegung und darum ſtets u reſpektieren. 
Und doch könnte eine Reihe davon jeder bürgerliche Ge⸗ 
ſangverein anſtimmen (z. B. Der junge Barde, Geſang 
der Titanen, Sonnenſieg, Gottesſtimme, Walter von der 
Vogelweide), bei anderen könnte man den revolutionären 
Text leicht durch anderen erſetzen — an den Melodien und 
Klängen des Chores wäre ein Unterſchied zwiſchen bürger⸗ 
licher Liedertafel und Arbeiterchor nicht zu erkennen. Ich 
erinnere auch daran, daß die Nationalſozialiſten ſchon lange 
zwei unſerer Lieder fingen: „Wenn wir ſchreiten .“ und 
„Brüder zur Sonne“. Und Dagegen kann man gar nichts 
tun. Zumal die Jugend muß viel und oft reine vollendele 
Muſik fingen und ſpielen. Denn aus ihrer Generation ſoll 
der große ſozialiſtiſche Komponiſt kommen. Der muß m 
den hohen Meiſtern vertraut ſein, der wackere G. A. U! 
mann iſt kein zukunftweiſender muſikaliſcher Lehrmeiſ 
Die junge Generation ſoll von manchem Ballaſt frei wer⸗ 
den, Neues lernen und großzügig für den Sozialismus | 
werben. Gut ſpielen und fingen, gut zuhören, ob Tendenz⸗ 
höre oder Klaſſiker aufg t werden: das entſcheidet den 
fortwirkenden Wert der Arbeit. 

Für die Aufführung neuer und alter Muſik ſollte alſo 
letzlich die Qualität maßgebend fein, die Nützlichkeit für 
den Chor, die Möglichkeit, ſie gut aufzuführen. Man kann 
nicht von der Mufif verlangen, was ihr verſchloſſen if. 
Man ſinge Tendenzchöre, ſoviel man gute hat. Aber ſich 
auf den Tendenzchor beſchränken, hieße heute die Muſtk 
zum Hungern verurteilen. Das Lied vom „Arbeitsmann“ 
von Ottomar Gerſter iſt zweckdienlich und begrüßenswerl, 
die neuen Chöre von Hanns Eisler ſind hervorragende, 
unzweifelbar proletgriſch⸗politiſche Kunſtetbung und Lehr⸗ 
mufik. Dennoch können wir uns über Mehrwert und 
Lohnfragen anderwärts konzentrierter orientieren, für den 
Sozialismus anderwärts beweiskräftiger werben. Es gibt 
auch Kaſtanienblüten und Lerchentriller in den Muſik. Wer 
leine Angſt vor Linden und Waldwegen hat, braucht auch 
keine vor „tendenzloſen“ Muſikſtücken zu haben. Klaſſiker 
bedeuten manchmal ähnliches wie Ausflüge in den 
Es kommt aber darauf an, nicht zur falſchen Zeit zu ſp 
zieren und zu träumen. Und bei der Erwägung des ge 
eigneten Zeitpunktes zur Uebermittlung dieſer oder jener 
Art von Muſik hat der Sozialiſt vor dem Muſiker zu 
rangieren. H. W. 


Die Arheſterſänger Ungarns. 


Nicht allzuhäufig hört man in Polen von der unga⸗ 
riſchen Arbeiterbewegung, noch weniger von dem dortigen 
Arbeiterſängerbund, obgleich dieſer bereits ein Vierteljahr 
hundert beſteht. Am 28. und 29. März fand deſſen Jahres⸗ 
verſammlung in Budapeſt ſtatt, an welcher namens der 


Sängerinternationale Genoſſe Fehſel und namens dez 


Oeſterreichiſchen Arbeiterſängerbundes deſſen Obmann, Ges 
noſſe Fränkel, teilnahmen. 5 


eine Volle Stunde eingeräumt, die je zwei Vereine 
Möglichkeit gibt, ihr Können zu zeigen, ohne daß 
Zenfur ihrer „Tendenzchöre“ nach öſterreichiſcher 
dulden müßten. Dies will angeſichts der indung, der 
ſonſt die Arbeiterbewegung in Ungarn ausgeſetzt iſt, vier 
beſagen. 

Unſexe ungariſchen Sangesbrüder find auch ſonſt ehr 
rührig. Sie veranſtalten häufig Konzerte und Freiſingen, 
die ſich ſtarken Beſuches erfreuen. Auch an Chor⸗ und 
„horleiterſchulen fehlt es nicht. Beabſichtigt wird die Bil. 
dung eines „Kammerorcheſters“ in Budapeſt aus Quar⸗ 
tetten der Einzelvereine zur Erzielung von Spitzenleiſtun⸗ 
gen. Eingehend beſchäftigte ſich die Tagung mit dem im 
Jahre 1932 abzuhaltenden Gründungsfeſt, zu dem ein 
zahlreicher Beſuch der Oeſterreicher artet wird. 
beſonderen Umſtandes ſoll an dieſer © 
werden. Die Lage der ungariſchen Ar} q 
iſt nicht zuletzt aus dem Grunde eine weſentlich günf 
als die der öſterreichiſchen Vereine, weil — mit Au 
der Branchenvereine — hinter jedem Sängerbund di 
litiſche Organiſatzon ſteht und ihn materiell und moralisch 
mit allen zu Gele ſtehenden Mitteln unterſtützt. Nich: 
zuletzt war die v2 und die Parlamentsfraktion gewig 
auch aus dieſem Grunde bei der Tagung durch Genoſſen, 
Pajor vertreten. 8 


Eines 


Deutſche Sängerfeſte in Tichec o ot azei. 


. 


ladungen zu dieſem Foſte auch den Arheitergeſangvereinen 
in den Grenzgebieten des Deutſchen Reiches, Lor allem 
Sachſen, zugegangen find, 5 

Alte, herzliche Beziehungen zwiſchen den proletariſchen 
Organiſationen diesſeits und jenſeits der Grenze beſtehen 
ſeit vielen Jahrzehnten, und es gab hüben und drüben kaum 
eine größere Veranftaltung, ohne daß ſich die Genoſſen ge» 
genſeitig Beſuche abgeſtattet und die Freundſchaft erneuert 
hällen. Jede Lohnbewegung, jede Wahl, jeder Kanıpf 
hüben und drüben, hat ſtets beiderſeits das lebhafteſte In⸗ 
tereſſe ausgelöſt, nie hat die eine oder die andere Seite 
eine von ihr verlangten Beiſtand verſagt und aus dieſem 
ſchönen Beiſpiel brüderlicher Verbundenheit, entſtanden und 
gefeſtigt in frohen und ernſten Zeiten, hat ſich aus manche 
perſönliche dauernde Freundſchaft entwickelt. 

Außerdem findet in den Tagen vom 4, bis 6. Juli 
das zweite dentſche Sängerbundesfeſt in Eger in Böhmen 
ſtatt, das von den bürgerlichen deutſchen Geſangvereinen 
der Tſchechoſlowakei veranſtaltet wird. Für das 2. Sude⸗ 
tendeutſche Sängerbundesfeſt wurde eine 10 000 Sänger 
faſſende Feſthalle erbaut. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 17. Mai. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). x 5 
12.15 Orcheſterkonzert, 15.20 Muſik, 15.40 Jugendſtunde, 
16.30 Schallplatten, 17.40 Orcheſterkonzert, 20 Populäre 
Balladen, 20.30 und 21.05 Orcheſterkonzert, 22.15 Kon⸗ 
zert, 23 Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 

Lodzer Programm. 

Poſen (896 193, 335 M.). 

8.45, 18.40 und 20.30 Orcheſterkonzert, 19.40 Verſchie⸗ 
denes, 22.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Berlin (716 155, 418 M.). 
7.30 Frühkonzert, 11.30 Bach⸗Kantate, 12.30 Mittags: 
konzert, 14 Jugendſtunde, 15 Geſangsvorträge, 16 Kon⸗ 
zert, 18.15 Mozart erzählt von ſeinem Leben, 20 Oper: 
„Angelina“. 


11.30 Bach⸗Kantate, 
16 Konzert, 


Wien (581 195, 517 M.). 
10 Orgelvortrag, 11 Werke von Suppe, 15 Nachmittags ⸗ 


konzert, 17.15 Kammermuſik, 19.25 Norwegiſcher Lieder⸗ 
abend, 20.10 Schauſpiel: „Nordiſche Heerfahrt“, 22.30 
Abenbkonzert. 


Montag, den 18. Mai. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 
2.05, 16.45 25 Schallplatten, 
Jugendſtunde, 17.45 Unterhaltungsmufit, 
enes, 20.30 Operette: „Agri“, 23 Tanz⸗ 


15.50 Franzöſiſcher Un⸗ 


muſik. 
Warſchau und Krakau. 
1 8090 Programm. 
Poſen (896 193, 335 M.). 2 * 
13.15 Schallplatten, 17.10 Kinder zu Kindern, 
Konzert, 20.30 Operette: „Agri“. 


Ausland. 
Berlin (716 163, 418 M.) 
7.30 Frühtonzert, 11.15, 14 Schallplatten, 16.30 Unter 
haltungsmuſik, 17.30 Jugendſtunde, 19 Lieder eines be 
renden Geſellen, 20 Volkstüml-Muſik für Streichorcheſter, 
21.10 Schaufpiel: „Ein Volksfeind“, 22.30 Tanzmuſik. 
Breslau (923 193, 325 M.). 
6.45, 11.35, 13.10 und 13.50 Schallplatten, 16.25 Violin⸗ 
konzert, 17 Kammermuſik, 19.30 Abendmuſik, 20.15 „Der 


17.45 


gefährliche Augenblick“, wahre Geſchichten, 21 Sinfonie | 


konzert. 

Aönigswuſterhauſen (983,5 193, 1635 M.). 
730 Frühkonzert, 12.30 und 14 Schallplatten, 14.50 
Kinderſtunde, 15.40 Jugendſtunde, 16.30 Konzert, 10 
Engliſch für Anfänger, 20 Sinfoniekonzert. 

Prag (617 195, 487 M.). 

11.16, 11.45 und 16.15 Schallplatten, 12.30, 16.30 und 


22.30 Konzert, 19.05 Kabarett aus Brünn, 20,30 Has 
waiſches Gitarrentrio, 21 Abend des romantiſchen Lie⸗ 
des. 

Wien (581 195, 517 W.). 
11 Vormittagskonzert, 13.10 Schallplatten, 15.20 Schall⸗ 
platten, 17 Kinderſtunde, 17.30 Jugendſtunde, 20 Die 
Sinfonie Mahlers, 21.10 Abendkonzert. 


„Die Schöpfung“ von Haydn im Rundfunk. 

Der Lodzer Sender überträgt am heutigen Sonntag 
um 12.15 Uhr das ſinfoniſche Frühkonzert aus der War⸗ 
ſchauer Philharmonie, zudem das Oratorium „Die Schöp⸗ 
fung“ von Joſef Haydn ausgeführt wird. „Die Schöpfung“ 
von Haydn iſt eins der wenigen weltlichen Oratorien, das 
ſich neben den Oratorien von Händel bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat. Als Haydn ſchon fait in patriarchiſchem 
Alter das Oratorium „Die Schöpfung“ begann, war er 
von ſeinen früheren Vorbildern ſchon weit entfernt. Es 
war ſchon früh bemerkt worden, daß Haydn in der Behand: 
lung des Chores in der „Schöpfung“ ſich Händel als 
ſpiel genommen hatte. Die Themen in den Arien wie 
den Chören waren aber ſein eigenes für ihn charakteriſti⸗ 
ſches Werk. 


Karneval der Tiere. 


In dem heutigen Abendkonzert, das um 20 Uhr vom 
Lodzer Sender aus dem Senderaum der Warſchauer Sta⸗ 
tion übertragen wird, wird unter anderem der „Karneval 
der Tiere“ von Camille Saint⸗Saens ausgeführt. Die es 
Werk von Saint⸗Saens iſt nicht die erſte „Tieriſche“ Sins 
fonie in der Musik. In einer Reihe humoriſtiſcher, aber 
auch ernſter Werke wird die Silhouette der Tiere gezeichnet. 


Der deutſche Reitertriumph in Rom. 
Deutschlands ſiegreiche Reiter; von links nach rechts: 
Oberleutnant air auf „Derby“, Oberleutnant Sahla auf 
„Wotan“ und Oberleutnant „Tora“ bei der Ueberreichung 

des Goldpokals durch Muſſolini. 


de debe 


— 

Reinigung des Capitols in Waſhington. 
„Wenn die Stadt des amerklaniſchen Parlaments 
Slaatsbeſuch erhält, wird das aus Marmor gebaute Capi⸗ 
tal von der Feuerwehr abgeſpritzt. 


„Miß Germany 1931. 5 
Die Filmſchauſpielerin Daiſy d'Ora (Baroneſſe Freyberg) 
wurde in Berlin unter zahlreichen anderen Bewerberinnen 
zur Miß Germany 1931 gewählt. Daisy d'Dra wird alſo 
als Vertreterin Deutſchlands nach Paris fahren, wo die 
„Miß Europa“ gewählt werden wird. In Galveſton 
USA.) erſolgt dann die Wahl der „Miß Univerſum“. 


Rechts nebenſtehend: 
Carnegi⸗Preis für einen deutſchen Forſcher. 
Der Berliner Volkswirtſchaftler Dr. Roderich von Ungern⸗ 
Sternberg hat, mit einer wiſſenſchaftlichen Arbeit „Die 
Urſachen des Geburtenrückgangs im europäiſchen Kultur⸗ 
kreis“ den erſten Preis des Neuyorker Carnegie⸗Inſtituts 
gewonnen. Der Preis beträgt RM 15 000 


Das D⸗Zug⸗Unglück im Saargebiet 

Die umgeſtürzte Lokomotive auf dem Bahnhof Völklingen. 

Vor kurzem entgleiſte bei der Einfahrt in den Bahnhof 

Völklingen die Maſchine des D⸗Zuges Frankfurt. a. M.— 

Boulogne und ſtürzte um. Der Heizer wurde ſofort getä⸗ 

tet, der Lokomotivführer 1 einige Reiſende wurden ber⸗ 
et. 


Albert Michelſon, 


der berühmte amerikaniſche Rhetoriler, Nobelpr 
ſtarb in Kalifornien im Alter von 78 Jahren. 


Das Signal für den Auſtuhr in Spanien. 


Vor dem Gebäude einer großen monarchiſtiſchen Zeit 
das Auto des Ci efredakteues umgeſtürzt und in Br. 


in Madrid kam es zu ſchweren Ausſchreitungen, bei denen 
geſteckt wurde. Unmittelbar darauf ſetzte der Sturm der 


Menge auf die Madrider Klöſter ein. Der Aufruhr griff dann auch auf die Provinz fiber 


Kloſterturm in Spanien. 
Das berühmte Kloſter Escorial bei Madrid, d> 
noch verſchont geblieben iſt. 


Die Wel 


Beilage zur 


re: 


RR 


Irauen im türliſchen Wahllampf. 


Sie haben das Wahlrecht. — Aber im Orient iſt es no 
schlimm. ? 


Dieſer Tage wurden in der Türkei die Parlaments⸗ 
wahlen ausgetragen. Geſiegt hat natürlich die herrſchende 
Partei, die ſogenannte Volkspartei, d. h. die Partei des 
Diktators Kemal Paſcha. Andere Parteien kommen unter 
dieſen Umſtänden gar nicht zur Entfaltung. Bemerkens⸗ 
wert iſt, daß in dieſem Lande auch die Frauen — die das 
Wahlrecht haben — ſich am Wahllampf beteiligten, was 
bekanntlich im übrigen Orient noch lange nicht üblich ist. 
Immerhin ein Beweis für die Europäſſierungswelle, die 
ſich über die Türkei ergießt. Auf unſerem Bilde ſieht man 
ehemalige Haremsfrauen, die das geſchmückte Bild des Dik⸗ 
tators und Staatspräſidenten Kemal Paſcha durch die 
Straßen von Konſtantinopel tragen, um für ihn zu werben. 

In den andern Ländern des nahen Oſtens bedeute: 
die Frau noch immer nicht viel mehr als die Sache ihres 
Beſißers, ein Laſttier in der armen Behausung, ein Genuß⸗ 
objekt im reichen Haufe. Sie wird vom Ehemann gekauft, 
hat kein Anrecht auf Mitbeſtimmung im Haushalt, nimmt 
leinen Anteil am Leben und an den Intereſſen ihres Man 
nes oder ihres Sohnes, verſpeiſt die Reſte vom Tiſche d: 
Herrn. Weit davon entfernt, in der Vielweiberei eine Er⸗ 
niedrigung für ſich zu ſehen, iſt ſie es oft ſelber, die vom 
Ehemann verlangt, daß er noch andere Frauen ins Haus 
nimmt, damit die Arbeit, die, beſonders auf dem Lande, 
ſehr ſchwer iſt, und oft ihr allein zufällt, mit Leidensge⸗ 
noſſinnen geteilt wird. Die Verhüllung der Frau, d 
Koran ſelbſt vorſchreibt, wird natürlich beſonders 
beobachtet, denn die Frau iſt nicht nur zur abfoluten Treue 
ihrem Manne gegenüber e ſondern überhaupt 


lein Männerauge darf ſie jemals erblicken. Die vornehmen 
Frauen verlaſſen daher niemals das Haus oder höchſtens 
im geſchloſſenen Wagen. 

Merkwürdigerweiſe kommt der langſame Durchbruch 
burch die ſtrengen Sitten von einer ganz unerwarteten 
Seite. In Marokko, in Tunis und in Algerien ſind die 
erſten emanzipierten Frauen die — Freudenmädchen. Sie 
ſind es, die zuerſt ihr Geſicht unbedeckt zeigen, die Sprache 
der Fremden lernen und — mag es auch paradox erſchei⸗ 
nen — das Bewußtſein des eigenen Wertes zur Schan 
tragen. Ob Sie im Bousbier, dem gefängnisarkigen Pro⸗ 
ſtituiertenviertel von Caſablanca, A ob fie Tänzerin» 
nen Oulad Nails im Süden Algeriens find, ſie tragen einen 
gewiſſen Stolz zur Schau, der fie zugleich von den Frauen 
10 0 und von den Proftituterten Europas un⸗ 
erſcheidet. 

Unbedeckten Geſichtes ziehen auch die Nomaden und 
Beduinenfrauen herum. Die Nomaden werden meiſtens 
irrtümlich Araber genannt; es find Abkömmlinge berbe⸗ 
riſcher Stämme, denen der Koran nicht ſo tief im Blute 
ſitzt. Außerdem bringt das Nomadenleben notgedrungen 
eine größere Freiheit mit ſich: die Frau, welche die Hl 
ihres Lebens auf einem Kamelrücken verbringt, kann lein. 
verſchleiertes Daſein führen. 


Das verſchwundene Baby. 


Vor einigen Wochen betrat in London eine junge 
Frau aus den Arbeiterkreiſen einen Alkhändlerladen, mit⸗ 
ten im lebhafteſten Geſchäftsviertel der City. Sie hielt 
ſich etwa fünf Minuten in dem Laden auf und verließ dann 
das Lokal, um ein paar Augenblie ſpäter ſchreckensbleich 
wieder hineinzuſtürzen und laut auszurufen: „Mein Baby, 
iſt mir geſtohlen worden“ In der größten Aufregung be⸗ 
richtete ſie, fie habe, ehe fie den Laden betreten habe, den 
Kinderwagen mit dem dreiwöchigen Kinde „gerade um die 
Ecke herum“ aufgeſtellt, und als ſie wiedergekommen ſei, 
jet nur der leere Kinderwagen dageſtanden. Das Baby 
müſſe alſo geraubt worden ſein. Vergebens ſchaute der 
Ladeninhaber umher; es ſammelte ſich bald eine neugierige 
Menſchenmaſſe, das Baby war und blieb verſchwunden, nur 
der leere Kinderwagen ſtand da. Am Nachmittag begab 
lich die junge Mutter zur Polizei, meldete dort unter dicken 
Tränen den ſchweren Verluſt und bat um die Herbeiſchaf⸗ 
fung des geſtohlenen Knäbleins. 
die Adreſſe der beraubten Eltern zu erfahren und ſtröm⸗ 
ten in ihre Wohnung. Der Vater 1 e in einem 
Londoner Bahnhof. Die Polizei läßt nochmals die Stelle 
des Diebſtahls abſuchen. Vierzehn Tage lang unternimmt 
ſie Recherchen. Telegraph und See werden in Be⸗ 
wegung geſetzt; Geheimpoliziſten erkunden die merkwür⸗ 
dige Angelegenheit, die ganze Umgebung von London wird 
bewacht. Das Baby bleibt verſchwunden. Am vierzehnten 
Tag erſcheint bei der Polizei eine Frau, die angibt, ſie 
lönne die Sache aufklären: Das Kind ſei gar nicht das 
Kind der Gepäckträgersehegattin, ſondern das ihre! Sie 
ielbſt habe es ein paar Wochen vor der Katastrophe in einer 
Entbindungsanſtalt in London geboren. Es ſei ein un⸗ 
eheliches Kind. Da ſie es gern los ſein wollte, habe ſie 
Erkundigungen eingezogen, wer ein Kind haben wolle, und 
die Gepäckträgersfrau habe es ihr abgenommen. Später⸗ 
hin ſei es ihr leid geworden. Sie habe das Kind zurück⸗ 
gefordert und zurückbekommen. Die Gerichtsverhandlung 


Journaliſten verfuchten |, 


förberte folgendes zutage: Die Frau des Gepäckträgers 
hatte eines Morgens, als ihr Mann von der Bahn kam, 
ihm weisgemacht, ſie habe in der Nacht ein Kind bekommen, 
worüber der Mann hocherfreut war. Die Frau ging zum 
Meldeamt und gab an, es pi ihr und ihrem Manne ein 
Sohn geboren, den fie Charles genannt hätten. Er-wurde 
unter dieſem Namen ins Regiſter eingetragen. Ein paar 
Wochen forderte die wirkliche Mutter das Kind zurück. Die 
Adoptivmama, die ihrem Manne vorgelogen hatte, es ſei 
ihr Kind, mußte nun das Weſen auf ene Weiſe ver⸗ 
ſchwinden laſſen, und zu dem Zweck führte ſie das ganze 
Manöver des Stehlens aus. Die junge Frau wurde zu 
drei Monaten Gefängnis verurteilt wegen ſalſches Aussage 
und Betruges. 


Billige Hausmittel für Heine Unfälle. 
Das ſollte in jeder Hausapotheke fein! 


Die Hausfrau und Mutter iſt doch immer diejenige, 
zu der alle Familienangehörigen kommen, wenn jene irgend 
etwas bedrückt, ein Schmerz oder eine Wunde da iſt. De 
halb ſollte fie unbedingt eine Hausapotheke halten und ſich 
die gebräuchlichſten Heilmethoden zum ſofortigen Nachſehen 
in den Wandſchrank legen. Einige ſolcher „Kniffe“ ſeien 
in folgendem für kommende Fälle angegeben. 

Um Brandwunden zu heilen, empfiehlt lig eine 
Brandſalbe zu halten, oder ein Fläſchchen mit Leinöl. 
Wird die Wunde in eine geſättigte Löſung Pikrinſäure ge⸗ 
taucht, und dann eine in folgende Löſung getauchte Kom 
preſſe aufgelegt, ſo iſt ebenfalls baldige Heilung und 
Schmerzlinderung ſicher: auf 1 Liter gelochtes Waſſer 
ramm Pikrinſäure, eine dicke Schicht Wundwatte da⸗ 
rüber und dünner Mullverband, da die Flüſſigkeit verdun⸗ 
ſten joll! Vor dem Abnehmen des Wattebauſches befeuchte 
man dieſen wieder mit Pikrinlöſung, jedoch möglichſt nur 
alle drei Tage. Die Gelbfärbung der Haut ſchwindet, wenn, 
ſich dieſe abſchält. Kompreſſen von Terpentin beruhigen 
den Schmerz und beſchleunigen die Heilung. 

Um die Spur der Brandwunden zu entfernen, 
bediene man ſich einer a folgender Art: 
„Weiße Marfeiller Seiſe 120 Gramm; Narbonner Honig 
120 Gramm; Storaxpulver 15 Gramm. 

Gegen Froſtbeulen wende man Umſchläge mit 


einer fung aus 50 Gramm 1 5 Chlor und 1 Liter 


deſtilliertem Waſſer an! Als 900 ſalbe laſſe man in der 
Apotheke folgende anfertigen: 500 Gramm Schmalz; 30 
Gramm Kampferöl; 5 Gramm Bitterſüß; 5 Gramm Ho⸗ 
lunder, 5 Gramm Bilſenkraut; 5 Gramm Nußblätter! 
Inſektenſtiche werden vermieden, wenn die 
Haut vor dem Spaziergang mit flüſſigem Ammoniak einge⸗ 
rieben wird.. Einen bereits erhaltenen Stich behandle 
man mit einer Löſung aus 20 Gramm Ammoniak, 6 
Gramm Kollodium und 50 Gramm Salizylſäure. Schutz 
vor Mückenſtichen etc. gewährt auch die Einreibung mit ſol⸗ 
gender Löſung: 6 Gramm Eſſigaether; 10 Gramm Eula⸗ 
Ipptol; 50 Gramm Köln. Waſſer; 55 Gramm Bertram⸗ 


tinktur! 5 f 3 

Gegen Vergiftungen durch Grünſpan 
hilft elwas Doppelſchwefeleiſen. Es erfolgt Erbrechen. 
Bei Vergiftungen durch Phosphor gebe man gebrannte 
Magneſia ein, die Menge beſtimmt der Apotheker. Bei 
Vergiftungen durch Schwämme verabreiche man eine 
Abkochung von Galläpfeln oder einfaches Eſſigwaſſer, bis 
Erbrechen erfolgt. Ehlorvergiftungen werden 
durch ein Dutzend ins Waſſer gequirlte Eiweiße behandeit. 

Bei Ohnmachtsanfällen befreie man den Ye: 
treffenden von allen einengenden Kleidungsſtücken, Schnü⸗ 
ren und Bändern, Brut, Hals und Geſicht bejprige man 
reich mit kaltem Waſſer oder Eſſigwaſſer und reibe den 
ganzen Körper mit Kampferſpiritus ab. Gut iſt auch Riech⸗ 
ſalz. 


Laut behördlicher Verordnung ſind im neuen 
Schuljahre folgende Kinder ſchullichig, und zwar 
die nach dem 31. Auguft 1917 geborenen, ſowie det 
ganze Jahrgang 
1918, 1919, 1920, 1921, 1922, 1923 und 1924 
Soll das Kind eine Schule mit deutſcher Unter⸗ 
1 beſuchen, ſo muß der Vater — falls er 
nicht lebt, die Mutter, bezw. der Vormund — eine 
entſprechende Deklaration in der Komiſia Powszech⸗ 
nego Nauczanſa, Piramowieza 10, 2. Stock, unter» 
zeichnen. Die Deklarationen können ab 1. Mai 
außer an Sonn» und Feiertagen täglich von 8 bis 
15 Uhr eingereicht werden. Der Geburtsſchein des 
Kindes iſt mitzunehmen. Der Termin der Einrei⸗ 
chung läuft am 1. Juni ab. 
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Gegen Durchfall Helfen Eichelkakao oder Tanal⸗ 
bin, welch letzteres Zuſammen mit Speiſen genoſſen wird 
(1 Meſſerſpite voll!). L 

Gegen Schnupfen hilft eine heiße Zitrone mit 
anſchließender Schwitzpackung, oder ein halbes Glas heißen 
Tee a einem halben Glas Rum! 

luͤtſtillend iſt Eiſenchlorigwatte. h 

Kopfſchmerz ſollte nie durch lünſtliche Mittel ge⸗ 
heilt werden. Dieſe Mie REN Herz an. Mei⸗ 
ſtenteils iſt die Urſache Verdauungsſtörung. Man beſeitige 
dieſe durch ſtuhlgangfördernde Mittel! 

Neuralgiſche Schmerzen behandle man durch Menthol⸗ 
Einreibungen. 8 H. G. F. 


Wann ſchmem die Much aut? 


Neueſte Unterſuchungen, die die Frage betreffen, woher 
der angenehme oder weniger angenehme Geſchmack der 
Milch jtammt, kommen zu dein Ergebnis, daß der Geſchmack 
der Milch von dem Verhältnis der in der Milch enthal⸗ 
tenen Chlorverbindungen zur Menge des vorhandenen 
ner beſtimmt wird. Sind viele Chloride und we⸗ 
nig Milchzucker in der Milch enthalten, ſo empfinden wir 
den Geſchmack als unangenehm; überwiegt jedoch der Miich⸗ 
zucker, ſo ſchmeckt uns die Milch „gut“. 


Ein Vögelchen halte darunter Platz. 
Der ſchöne Frauenfuß. 


Von manchen Medizinern wird die Anſicht vertreten, 
daß der Senkfuß und der Plattfuß b. ſtännern und 
Frauen. heute weit häufiger zu finden ſei als in früheren 
Jahrhunderten. Tatſächlich hat man es in der Zeit des 
Rittertums im Ausgange des Mittelalters als beſondere 
Frauenſchönheit beſungen, daß ſich an „runde Beine“ ein 
ſchmaler kleiner Fuß ſchließe, der jo hoch gewölbt jet, daß 
ſich ein Vögelchen darunter verſtecken könne. 


Ein Welifriedensbund der Mitlter, 

In München iſt die deutſche Sektion des „Weltfrie⸗ 
densbündes der Mütter und Erzieherinnen“ gegründet wor⸗ 
den. Der Bund iſt hervorgegangen aus der nationalen 
Liga der Mütter und Erzieherinnen für den Frieden, der 
heute bereits 29 000 franzöſiſche Frauen angehören. Der 
Gründungsruf der deutſchen Sektion des außerhalb jeder 
Partei ſtehenden Bundes weiſt u. a. die Unterſchriften einer 
Reihe führenderſozialdemokratiſcher Frauen anf. 


Hausliche Ratiihläge. 


Ein billiges Färbemittel. Der Saft der Holunder⸗ 
beere, dem man, je nach Waſſerzuſaß, eine zartrote bis tief⸗ 
violette Färbung geben kann, 1 nur wenigen als billigſtes 
Fürbemittel Hefannt, 0 

Fürben von Strohhſiten. Verfürbte Strohhüte färbt 
man bequem ſelbſt, indem man ſie zunächſt ſäubert, wieder 
trocknen läßt und dann, je nach der Farbe, die man wünſcht, 
die entſprechende Oelfarbe in Terpentin löſt und mit einem 
breiten Pinſel aufträgt, Dann läßt man den Hut trocknen 
und beſtreicht ihn zuletzt mit farbloſem, dünnem Terpentin ⸗ 
lack oder Spirituslack. 1 

Reinigung von kupſernen Ziergeräten. Man darf 
beim Putzen von kupſernen Ziergeräten nur ſolche Mittel 
anwenden, die keine Schrammen hinterlaſſen. Um dies zu 
verhüten, bereite man eine Salbe von dunkler Schmierſeife 
und Salmiakgeiſt. Mit einem weichen Lappen reibe man 


Achtung! Deutſche Eltern! 


damit den betreffenden Gegenſtand ab und poliere mit 
einem wollenen Lappen das Gerät blank. 


22 Dane 


Von der 9 der angemeldeten Kinder 
in die betreffende Schule werden die Eltern oder 
Vormünder von der Kommiſſion benachrichtigt. Er⸗ 
0 dieſe Benachrichtigung nicht bis zum 21. Juni, 
o müſſen die betreffenden Eltern oder Vormünder 
der Kommiſſton ſofort Mitteilung davon machen. 


Deutſche Eltern! Das deutſche Kind gehört in 
die deutſche Schule! Verſäumt daher den Termin 
der Einreichung nicht! 

Informationen erteilen die Stadtverordneten 
der D. S. A- P. in ihrer Geſchäftsſtelle, Petrikauer 
Nr. 109, im Hofe rechts, an allen Werktagen von 
4 bis 7 Uhr abends. N 


DE ee Do eo en 
„ 


Ehen aus 


8. Jortſetznön 


„Mein Gott, Ellen! Wie du dyn nebst! Und doch 
willſt du von ihm gehen!“ 

„Ja, weil ich ihn lebe! Aber auch der andere, der 
e würde ihm die Freiheit geben. Ich hab' die 

„Allan ging einige Male im Zimmer auf und ab. Dann 
dlieb er vor Ellen ſtehen: 

„Nein, du ſollſt dieſen Weg nicht gehen! Auch keinen 
anderen ohne mich. Nur eine Bedingung muß ich ſtellen: 
Ou darſſt darüber nicht kompromittiert fein, Du nicht und 
ich nicht. Du haſt ſchon ſchwerere Probleme zu löſen 
gewußt.“ 

„Laß das meine Sorge ſein! Ich verſpreche dir 
Vorſicht.“ — — — 

. 

wet Tage ſpäter verließ Ellen das Schloß, um 
brunten im Park Allans Auto zu beſteigen. Vor der Ab⸗ 
fahrt hatte ſie auf Pauls Schreibtiſch einen Brief gelegt. 

Ehe ſie das Zimmer verließ, hatte ſie noch einmal leiſe 
ſchluchzend über alle die Gegenſtände geſtrichen, die er fo 

oft mit ſeinen Händen berührt hatte. Mit dieſer Feder, 
würde er vielleicht den Brief an den Anwalt aufſetzen, der. 
die Scheidung einleiten würde. Oder er würde mit ihr 
Irma ſchreiben. um ihr ſeine Freibeit mitzuteilen 

Voyt Herz topfte bis zum Halſe hinauf. Nicht denken! 
Dann beugte ſie ſich über die Photographie, die in der 
Mitte des Tiſches ſtand. Das Bild war am Tage nach 
ihrer Hochzeit aufgenommen worden. Ihre Blicke hatten 
ſich, auch hier auf dem Bilde, in ſcheuer Zärtlichkeit in⸗ 
einandergeſenkt. Jede Minute dieſes Tages würde ihr 
unvergeßlich bleiben! Da hatte er ihr ganz gehört. 

Sie nahm das Bild an ſich. Es würde in Zukunft ihr 
lojtbarfter Schatz bleiben. r 

Da hörte ſie ſeinen Schritt im Nebenzimmer. In 
haſtender Eile flog fie auf. Das ſehlte gerade noch, daß 
er ſie hier finden würde, tränenüberſtrömt, das Bild in 
den zitternden Händen. 

Schnell erreichte ſie eine Seitentüre, die in den Gang 
zur Halle führte. Dann lief fie, das Bild in dem ſilbernen 
Rahmen unter ihrem Mantel verborgen, die Treppen hin⸗ 
unter, um ſich, wie ein Dieb, aus ihrem eigenen Haufe zu 
tehlen. — — — 

Als Paul einige Stunden ſpäter das Schreiben in der 
Hand hielt — Ellen hatte es, damit er es erſt finden konnte, 
wenn ſie einen guten Vorſprung haben würde, unter 
anderen Schreibſachen verſteckt —, ſtand er eine Zeitlang 
vie verſteinert da. 

Dann, endlich begreifend, ballte er, zähne und 
entſtellt vor Zorn und Wut, den jämmerlichen Wiſch zu 
ſammen, der ihm als Bild ihrer ganzen Erbärmlichteit 
erſchien. Mit ſpitzen Fingern nahm er das Papier und 
warf es in die Flammen. 

Für dieſe Frau, ſchrie es in ihm, hatte er feine Heften 
Jahre geopfert, hatte er unerträgliche Demütigungen auf 

ſich genommen, hatte er jeden ſehnſüchtigen Gedanken an 
Irma bekämpft! 

Ellen hatte ihr Werk nicht halb getan. Ein Itdeiſel 
über die Motive ihrer Handlungsweiſe konnte ihm nicht 


kommen. Sie hatte ihm überzeugend den Kampf ges | 


ſchildert, den ſie auszufechten gehabt hatte, als ihr klar ge⸗ 
worden war, daß ihre Liebe nicht Paul, ſondern dem 
Jugendfreund galt. Er, der zu ſehr an die Launenhaftig⸗ 
keit dieſer Frau gewöhnt geweſen war, ſah in alledem nur 
eine verliebte Aufwallung, der ſich die Unbeherrſchte kampf⸗ 
los überlaſſen hatte. Sie hatte nicht einmal den Mut ge⸗ 
funden, ihm Auge in Auge ihre Leidenſchaft zu belennen 
— weiß Gott, er hätte fie nicht gehalten! Heimlich, ihn 
dem Geſpött der Dienſtboten und der Nachbarn über⸗ 
laſſend, hatten ſich die beiden fortgeſtohlen! 5 

Er atmete tief. Dann ſchlug er die Hände über dem 
Ropf zuſammen. 7 

Erlöſt! Unwillkürlich falteten ſich dann feine Hände im 
Vebet: „Gott, Gott! Ich danke dir! Ich bin frei!“ 

* 


Die Formalitäten waren erledigt. Die Scheidung war 
Ausgeſprochen. Ellen hatte dafür geſorgt, daß das Gericht 
über ihre „Schuld“ keinen Zweifel hatte hegen können. 

Noch am Tage nach Ellens Flucht hatte Paul ſich mit 
feinen wenigen Habſeligkeiten zu Huntens begeben. Durch 
ſeinen Rechtsanwalt hatte er der Gegenpartei mitteilen 
laſſen, Bungau ſei geräumt und ſtehe zur Disposition. 

Graf Hunten hatte ihn, aufrichtig erfreut, daß Paul 
bon der „protzigen Geſellſchaft“ losgekommen war, aufe 
herzlichſte empfangen und ihm die Villa im Park an⸗ 
gewieſen, in der er ſich mit zem treuen Johann ein⸗ 
quartierte. 

Der Gedanke, daß wohl bald Irma hier einziehen 
würde, ließ ihm das kleine Haus als Naradies erſcheinen, 
das mit keinem anderen Platz der Erde einen Vergleich 
ausgehalten hätte. 

Er hatte Allan eine Forderung zugehen laſſen, an 
beren Annahme er allerdings von vornherein gezweifelt 
hatte. Aber der Antwortbrief des jungen Amerikaners 
verblüfſte ihn doch. Es war der harmloſe Freundſchafts⸗ 
brief eines guten Kameraden, ohne irgendein Schuldgefühl. 
Zum Schluß, wie nebenbei, eine Weigerung, ſich zu ſtellen, 
da ein Duell ſich nicht mit ſeinen Grundſätzen vertragen 
würde. Paul war die Handlungsweiſe des liebens⸗ 
würdigen, anſtändigen Menſchen ſchon immer unbegreiflich 
* Jetzt kannte er ſich gar nicht mehr in 

m aus. * 

Aber er hatte nicht viel Zeit, über dieſe Angelegenheit 

gachzuarübeln. Ellen hatte ſich wiſſentlich in eine Lage 


ufal 


gebracht, Die leine andere Wahl Neß als die Scheronng. 
Ob ſie aus Leichtſinn oder wirklich aus nicht zu über⸗ 
windender Leidenſchaft gehandelt hatte, ging ihm nichts 
mehr an. 

Ihm waren Kopf und Herz voll von Irma. Gleich 
nach Ellens Weggang hatte er an ſie geſchrieben, ihr alles 
erzählt, was er inzwiſchen erlebt hatte, ihr feine verfehlte 
Ehe geſchildert und über deren bevorſtehende Löſung be⸗ 
richtet. Die Schluß folgerungen aus dieſen Berichten zu 
ziehen, hatte er ihr überlaſſen. Nur über ſeine Liebe zu 
ihr ſollte fie nicht mehr im Zweifel fein. 

Und Irma hatte ihn verſtanden. Nun wartete ſie mit 
der Liebe der gereiften Frau auf den Tag, der ſie beide 
zuſammenführen würde. 

Mehr denn je legte ſie jetzt ihre Arbeitskraft und ihr 
Können ins Zeug, um ans Ziel zu kommen. Sie wollte 
durch die Tat beweiſen, daß ſie ſeiner würdig war. Sie 
wollte nicht mit leeren Händen zu ihm kommen. 

Und dann kam der Tag, an dem Paul feine junge 
ſchöne Frau in ſein Haus führen konnte. Es war beiden 
wie ein unſagbar ſchöner Traum, als ſie zuſammen durch 
den Garten der kleinen Villa ſchritten, um zum erſten Mal 
gemeinſam das Haus zu betreten, das ihr Glück in ſich 
schließen würde. 

Sorgſamſte Liebe hatte hier alles zuſammengetragen, 
um ein trauliches Neſt zu ſchaffen. Von dem goldenen 
Fingerhut auf dem zierlichen Nähtiſchchen, der auf die 
Herrin wartete, bis zum einladend geöffneten Stutzflügel 
ab Irma nichts als Beweiſe einer zärtlich ſorgenden 

iebe. 7 2 


Roman von K. v. Mönch 


Unendliche Zärtlichkeit, ſcheue Seligkeit umwob das 
Zuſammenſein Pauls und Irmas, wenn beide nach voll⸗ 
brachtem Tagewerk in kaum faßbarem Glück zufammen 
ſaßen, auf der kleinen Veranda. 

Nur eines konnte zuweilen wie ein trüber Schimmer 
auf Pauls Glück fallen: daß die Frau, der er, trotz aller 
Zerwürfniſſe, blind vertraut hatte, ihn fo ſchmäßlich hatte 
betrügen, ſeinen Namen ſo in den Staub hatte ziehen 
können. Und ſie hatte ihn doch geliebt, ihm ihre Liebe 
noch wenige Tage vor ihrer Flucht deutlich gezeigt, ſo daß 
er ſich hart und ſchlecht vorgekommen war, dieſe Liebe nicht 
erwidern zu können. 

Ob fie Allan geheiratet hatte oder da drüben ein Leben 
der Schande führte, er wußte es nicht. 

Irma kam in ihrer Weiblichkeit der Wahrheit am 
nächſten. Sie ahnte ein Opfer, wie es nur die ſelbſtloſeſte 
Liebe einer Frau über ſich hatte bringen können. 

Wenige Wochen nach ihrer Heirat erhielt Paul einen 
Brief, in deſſen Aufſchrift er die charakteriſtiſchen Züge 
ſeiner erſten Frau erkannte. Irma, vor der Paul keine 
Geheimniſſe kannte, blickte mit ihm zuſammen in das um, 
ſangreiche Schreiben. Es lautete: 


„Lieber Paul! 


Nachdem ich gehört habe, daß Du wieder verheiratet 
biſt, iſt es an der Zeit, Dir eine Erklärung für meine 
Handlungsweiſe zu geben. Das bin ich Dir, mir und 
auch Allan ſchuldig. A 


(Schluß ſoißt.) 


Wer über den Aufenthalt oder über das ſpurloſe Verſchwinden des 
Generaldirektor Mürler aus London 
FAE . ĩͤ ß EEE 


oder über die Flugzeugkataſtrophe Anhaltspunkte irgendwelcher Art 
geben kann, melde ſich auf dem Polizeipräſidium, Abteilung Kriminal⸗ 


polizei, Zimmer 79. 


Das Flugzeug London — Hamburg, das fahrplanmäßig am 26. November, abends 8.38 Uhr, London 
verlieh und fünf Paſſagiere hatte, iſt fahrplanmäßig in Hamburg angekommen; bei der Landung war einer 
der Paſſagiere, Generaldirektor Dr. John Müller, der Chef der gleichnamigen Werke, ſpurlos verſchwunden. 
Die übrigen vier Paſſagiere, die den größten Teil der Fahrt geſchlafen hatten, haben das Fehlen des fünften 
Paſſaglers erft kurz vor der Landung bemerkt. Wie die Unterſuchungen der Polizeibehörden ergaben, hatte 
keine der vier Perſonen davon Kenntnis, daß es ſich bei dem fünften Mitpaſſagier um John Mürler handelte. 

Die Familie des Verſchwundenen hat zur Aufklärung des Unfalles oder des Verbrechens eine 


Belohnung von 10000 Pfund Sterling 


(200000 Mark) ausgeſetzt. 


Der Fall findet ſeine Aufklärung in unſerem neuen Roman 


„Paſſagier aus dem Flugzeug geſtürzt“ 
7 von P. Wild, 
mit deſſen Veröffentlichung wir in einigen Tagen beginnen. 


eee 


Nr. 134 (Weiblatrt) 


Leder Woltszelhmg — Sonntag. den 17. Mat 195 


Veruichtet leine verbrauchte Glühbirne? 


erbrauchte 
Glühbirne 


geben wir eine neue! 


Am Sonnabend, den 16. Mai, erfolgte die Eröffnung der 


größten polnien Glihienen-Sabet AR AON“ cen f EG:, Anna 14 


Rei 


Das Büro der Fabrik gibt für jede verbrauchte Glühbirne gegen Zuzahlung des halben Verkaufspreſſes eine neue Glühbirne. 


generation und Neuherſtellung 


ncordia 


Sonntag, den 1. lertag, veranftalten wir im 
„Stelanka“⸗Park, Pabjanicka 59, ein 


Pfingſtgartenfeſt 


mit folgendem Programm: Chorgefang. Konzert des Scheiblerſchen Orcheſters 
unter Leitung des Kapellmeiſters A. Thonfeld, Gheibenihiehen, Kahmſahet. 
1 820 Dallonauſſtjeg und andere Ueberraſchungen. Der Garten wird 
ſchön dekorkert. 

Für Ausflügler iſt der Park ab 10 Uhr morgens geöffnet. — Büfett am 
Platze. — Gäſte willkommen. Die Verwaltung. 

Bei ungünſtinem Wetter findet das set am 2. Pfingſtfelertag ſtatt, und falls 
nuch dieſer T. met, veranſtalten wir um 1 Uhr nachm, in ünſerem Vereins- 
jeim, Ginwna 1 Sonitienteänsthen. 


Photographieren 
Sie ſchon? 


Kinder⸗Wagen. 


zall⸗Beizſtellen. Wenn nicht, daun erkun⸗ 
nn, N 
— Photo- Apparate 
im Fabriks⸗ Lager I boſſben 
„DOBROPOL“ 
73 Zune 78 
Warum 


schlafen Gie 
auf Steoh? 


Abgahlung von 5 gloth an, 

ode Prolsauſſchlag. 

mie dal Bge zahlung. welch große Freude denen 
Mateohen haben können. die Beſichtigung der 
(Für alte Kundſchaft und Aufnahmen bereitet, 


von ihnen empfoglenen 


Kunden ohne Unzaplung) Die beſten Modelle 
Auch olas. — 5 re empfiehlt 
een Ste in fetnjter J. Morgenstern 
und foltbefter Ausführung 2 
Bitte zu beſichtigen, ohne Piotrkowska 40 
Kaufzwang! Tel. 120-63 
Aupezlerer P. Weiß 
Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 
Stentiewiega 18 
Beont, im Laden. 5 
Kleine ze Zahnarzt 
Anzei en 0b Mm S. med. ruſſ. approb. 
a | Munpchlturgle, Zabnhellände, ünftliche Bühne 


haben Erfolg 1 Potulkauer Straße Nr. 6. 


ede 
die Graphiſche Anſtalt von 


J. Baranowfli 


Lodz, Beiritauer 109, Tel. 38⸗60 


führt jegliche ins Jach schlagende Arbeiten ſchnell, äußerſt 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: 
Attienfornmlare, Programme. Preisliſten, Zietulare. Dilletts, 
Rechnungen, Quittungen. Jirmenbrieſvogen und Memo⸗ 
randums, Bücher, Werte, Nelrologe. Adreſſen. Proſpeſte. 
Dellarationen, Einladungen. Affichen, Nechenichaſteberichte. 
Plalate, Tabellen, Karten jenliher Art uſw. 
Für deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 


neee 


INN 


Deulſche Genoſſenſchaſtsbank 


Altkemapſtal: Aktien * 
2750 1500600. — in Polen, A.⸗G. 84h 1500000. 
Lodz. Ateje Kos cius zii 45/47, Tel. 19704 


empfiehlt ſich zur 


Aus führung jeglicher Bantoperationen 


zu gänfiigen Bedingungen, 
Sührung von 


Sparkonten in Zloth und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tagespinfen. 


= 
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Fahrräder. ABZAHLUNG s „SYMFONIA” 


i Auswahl. 
he RADIORPFARATE — 11-go Listopada 30, x 
ei ee PATHEPONE Tel. 175-13, 


empfiehlt 


N 


Echnoll⸗ und harttrounenden enaliichen 


Seinöl- Sienis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in, und auslündiſche Hochglanzemalllen. 
Jußbodenlattfarben, ſireichfertige Oelfarben 
in allen Wnen, Waſſerſarben für alle Biere, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthaudwerk und den Hansgebrnuch, 
Etoff⸗Jarben zum hüusthen Warm und Kaltſürben, 
Lederſarben, Pelllan⸗Stoffmalfarben, Binfel 
forte fümtliche Schul-, Künftler- und Mnierbeparisurtitel 


empfiehlt zu Nonkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗ Handlung 


Rudolf Roesner !°42,Wölczanska 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 


Tel. 190-48 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, _ Flei- 


schereſen etc. 


Telephonanruf genügt, 
eee 


das Gelretariat 


Deulſchen Abteilung 
des Tertilarbeiterverbandes 
Petritauer 109 
erteilt täglich von 5 bis 7 Uhr abends 


Aus künfte 


Uhn⸗, Urlaubs- u. Faeiophubongelgenheten 


Ir 


.PODNIESIE 
3 najbardziej zachwiane, 
tdy, rozumiejacy po ‚klamo» 
wania sig przez 


Piotrkowska 50, tel. 121-18. 


. 
fangen vor den zuſtändigen Gerichten durch TTCT—. EE, 
Nechtsanwülte ift geſorgt. eee 

Dr. med. 


Intervention im Arbeltsiufpektornt und in 
den Veieseben erfolgt durch u Verbandeſekretch 


Albert Mazur 


der Reiger, Scherer, An- 


Die Jachlommiſſten Facharzt für Hals-, Nafens, Ohren ⸗ u. Kehlkopfleiden 
drober und Sch 1 Donnerstag ordintert von 120%—1% u. 5—7 
und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends Aı Sonn- u. Feiertags von 12—1 


Fachangelegenheiten. 
eee umu 


Wschodniastr. 65 (Pe 470720) 
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